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□ EDITORIAL 



Florian Giess, Chefredakteur 


Liebe Leserin, lieber Leser! 



Wenn Sie diesen Stern in der Hand halten, ist das 
Feuer in Paris schon fast zwei Wochen her. Wegen der 
Osterfeiertage hatten wir die vorige Ausgabe bereits 
früher abgeschlossen, sodass wir den Brand am Mon¬ 
tagabend nicht mehr berücksichtigen konnten. Aber 
wir waren uns in der Redaktion einig: Dieses Ereig¬ 
nis war so groß, dass wir in jedem Fall darüber berich¬ 
ten müssen - wenn auch jetzt später. 

Warum ist das Feuer bedeutsam? Ich bekam am 
15. April gegen 20 Uhr die Nachricht, dass „Notre- 
Dame brennt“. Es war wie am 11. September 2001, als 
eine Freundin anrief: „Da fliegen gerade Flugzeuge 
ins World Trade Center.“ Man vergisst das nicht. Tat¬ 
sächlich war auch jetzt mein erster Gedanke: Terror¬ 
anschlag, und mir ging es sofort besser, als ich irgend¬ 
wo las, dass Terror wohl keine Rolle spiele. Aber die 
Bilder glühender Türme lassen uns nicht los, ich saß 
gebannt vor N-TVund musste Zusehen, wie ein Mo¬ 
nument der Menschheit drohte verloren zu gehen. 
Als auf Twitter die ersten Aufnahmen von Parisern 
liefen, die in sich gekehrt auf der Straße das Ave Maria 
sangen, lief mir eine Gänsehaut über den Rücken. 

Wie kaum ein anderes Gebäude stehen Kirchen für 
die Ewigkeit - ganz unabhängig von Gott. Wir haben 
in ihnen unmittelbaren Zugang zur Vergangenheit, 
zu unserer Geschichte, dem großartigen Erfindungs¬ 
reichtum und der Kunstfertigkeit der Menschheit. 
Wir stehen vor einem Altar, genau da, wo schon vor 
Hunderten Jahren ein Mensch stand, wahrscheinlich 
genauso demütig, staunend und berührt wie wir. Und 
so hat mich auch die Geschichte von Notre-Dame 
gepackt, die mein Kollege Stephan Maus in dieser 
Ausgabe erzählt: Bedroht war an jenem Montagabend 
auch etwas ewig Menschliches, das in uns allen steckt. 

Danke, dass Sie den Stern lesen. 


Herzlich Ihr 
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ZURÜCK AUF LOS 

Der Schauspieler Axel Milberg 
zeigt dem Stern die Orte seiner Kindheit. Eine 
persönliche Heimkehr nach Kiel Seite 54 
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VERSICHERUNGEN 

Wer zahlt, wenn alles unter 
Wasser steht? Der Stern 
hat Policen rund ums 
Haus testen lassen - und 
zeichnet die besten mit 
einem Siegel aus Seite 72 



So viele bei VW wussten vom 
Dieselbetrug. So viele schwiegen. 
Die Aussagen der Beteiligten 
zeichnen nun ein Geflecht aus Feigheit 
und Unterdrückung Seite 90 
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Eine fast unberührte Bergwelt: 
Wanderungen durch den Nationalpark 
Gesäuse in der Steiermark Seite 110 
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□ LESERBRIEFE 



Warum in die Ferne schweifen, wenn 
das Grüne liegt so nah? Ich mach 
mich jetzt auf die Socken. Der letzte 
Impuls jedenfalls kam vom Stern. 

Kurt Becker, Kassel 



REDE UND ANTWORT 

Liebe stern-Redaktion, 
ich kenne eine andere Erklärung für „o.k.“: 
Die nach Amerika ausgewanderten Griechen 
haben ihr „ola kala“ („alles gut“) abgekürzt, 
und so ist „o.k.“ entstanden. Es kann natür¬ 
lich sein, dass ich dem Vorurteil, dass jedes 
Wort griechischen Ursprungs ist, erlegen bin. 
Nichts für ungut! Evelyn Totraku, Hannover 

Stern Nr. 13/2019, 
„Ich bin okay, 
du bist okay“. 

Das meistbenutzte 
Wort der Welt 
wird 180 Jahre alt 


Sehr geehrte Frau Totraku, 
leider haben die ausgewanderten Griechen 
mit dem Ursprung des Begriffs „o.k“nichts 
zu tun. Ebenso wenig die Finnen („oikea“ 
kann man mit „korrekt“ übersetzen), die 
amerikanischen Ureinwohner (die Choctaw 
verstärkten die Aussagekraft eines Satzes 
mit einem „okeh“ am Ende) oder ein Deut¬ 
scher namens Otto Kaiser. Der war in den 
Ford-Werken für die Qualitätskontrolle 
zuständig und schrieb mit Kreide seine Ini¬ 
tialen auf die von ihm geprüften Fahrzeuge. 
Diese Deutungsversuche, und noch viele 
mehr, werden von Sprachwissenschaftlern 
als nicht mehr plausibel erachtet. Das vom 
US-Etymologen Allen Walker Read entdeckte 
„o. k.“ in der „Boston Morning Post“ vom 
23. März 1839 gilt als offizielles Debüt. 

Mit freundlichen Grüßen 

Bernd Teichmann, stern-Redakteur Kultur 



Kirche in der Krise 

stern Nr. 17/2019, „Kampf um 
die Kanzel“ - Katholikinnen fordern 
die Priesterweihe für Frauen 

Die katholische Kirche ist tatsäch¬ 
lich in einer existenziellen Krise. 
Papst Franziskus sollte ein Refe¬ 
rendum unter allen Katholiken 
auf dieser Welt durchführen und 
abstimmen lassen über die Frage: 
„Sollen Frauen zum Priester 
geweiht werden können?“ Ich bin 
mir ziemlich sicher, dass die 
meisten Menschen für Frauen im 
Priesteramt stimmen werden. 
Paul-Hermann Mackes, Viersen 

Weiblichkeit verschleiert 

Es ist unglaublich, wie schäbig die 
katholische Kirche die Frauen be¬ 
handelt. Die Mär von den männ¬ 
lichen Aposteln glaubt niemand. 
Da wird geleugnet, wie Petrus 
geleugnet hat. Aus der Apostelin 
Junia wurde zum Beispiel einfach 
ein Junias gemacht, um die Weib¬ 
lichkeit zu verschleiern. Es ist eine 
bodenlose Gemeinheit, den Män¬ 
nern XXL-Pfarreien anzuhängen, 
nur weil man frauenfeindlich ist. 
Josef Fehle, Dasing 


ES STAND IM STERN 


O 

Ihre Meinung 
interessiert 
uns! 

ln sozialen Medien: 

facebook.com/stern 

Per Post: 

stern- 

Leserbriefredaktion 
Brieffach 18 
20444 Hamburg 

Per E-Mail: 

briefe@stern.de 

Die Redaktion 
behält sich vor, 
Leserbriefe zu 
kürzen und auch 
elektronisch 
zu veröffentlichen. 
Bitte geben 
Sie Namen und 
Anschrift an. 



stern Nr. 27/2018, „In der Parallelwelt von Bremen“: 
Drei Migranten erschlagen einen syrischen Flüchtling 


Es war ein Fall, der zeigte, dass es in Deutschland Parallelwelten gibt, 
in denen eigene Gesetze herrschen: Silvester 2017 erschlugen drei 
Migranten einen 15-jährigen Flüchtling aus Syrien. Ein selbst ernannter 
„Friedensrichter“ bot den Eltern Geld für den Tod des Sohnes, wie der 
stern enthüllte. Nun wurden die Täter, heute 37,26 und 18 Jahre alt, 
vom Landgericht Bremen verurteilt: Die beiden Männer bekamen zwölf 
Jahren Haft, der Teenager erhielt sechs Jahre Jugendstrafe. Er nannte die 
Richterin eine „Schlampe“, als sie das Urteil verkündete. 


Sehr dynamisch 

stern Nr. 17/2019, „Die einsame 
E-Tanke der Zukunft“ - der Ausbau 
des deutschen Ladenetzes für 
Elektroautos verläuft chaotisch 

Die E-Mobilität wurde zwar 
fast vollständig den Kräften des 
Marktes überlassen, aber 
„chaotisch“ ist der falsche Begriff. 
Es gibt viele Pläne. Wer ein er¬ 
folgreiches Konzept zur „fossilen“ 
Mobilität hatte, hält krampfhaft 
daran fest. Andere sind neu im 
Thema und können E-Mobilität 
unbelastet und sehr dynamisch 
angehen. An ihren Ladepunkten 
ist eigentlich immer etwas los. 
Mein Fazit nach fünf Jahren per¬ 
sönlicher Erfahrung: Das Angebot 
bezüglich Fahrzeugmodellen 
und Lademöglichkeiten passt zu 
immer mehr Menschen und ihren 
Anforderungen. Tendenz steigend. 
Die aktuell hohe Nachfrage nach 
E-Autos kann - und will - vom 
Markt jedoch nur zum Teil be¬ 
friedigt werden. Darum ist es noch 
so leer an einigen Ladesäulen. 
Matthias Beck, Berlin 
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□ aus DER REDAKTION 



Bio für alle - warum eigentlich nicht? 

Bei seinen Recherchen sprach Norbert Höfler mit zahlreichen Experten, Wissenschaft¬ 
lern und Praktikern über die Zukunft des Ökolandbaus. Am eindrucksvollsten war 
die Begegnung mit Landwirtin Mechthild Knösel. Sie züchtet Schweizer Braunvieh auf 
dem Demeter-Hof in Rengoldshausen am Bodensee. Abends beim Melken erzählte 
Knösel von ihrem Traum: Wie wäre es, wenn ganz Deutschland Bioland wäre? Niemand 
müsste hungern, allen ginge es besser: den Bauern, den Konsumenten, den Tieren - 
und auch den Insekten auf Äckern und Wiesen. Und je mehr Bioware produziert würde, 
desto stärker sänken auch die Preise. Ja, warum eigentlich nicht? (Seite 24) 


Ein anderes Europa 

In vier Wochen sind EU-Wahlen - und 
in vielen Ländern mobilisieren anti¬ 
europäische Politiker ihre Wähler. Laut 
sind die Populisten, aber noch immer 
hält ein Großteil der Europäer die EU für 
eine gute Sache. Diesen Eindruck beka¬ 
men auch unsere Reporter: In Italien, in 
Frankreich, in Ungarn - überall wächst 
mit dem Erfolg der Rechten auch der 
Protest gegen sie. In Saint-Nazaire 
machte Andrea Ritter (r.) bei den „Gelb¬ 
westen“ Station und plauderte mit 
Micael aus Limoges. Auf seinem Schild 
steht: „Verflucht sei der Wirtschafts¬ 
krieg“. Er bezeichnet sich als gewaltfreien 
Rebellen. (Seite 46) 





Der stern hilft 

In Ausgabe 14/2019 hat der 
stern dieses Foto gedruckt. 
Es zeigt zwei Mädchen, die 
in Plastikplanen Zuflucht 
gefunden haben vor den 
Folgen der verheerenden 
Überschwemmungen 
in Mosambik, Malawi und 
Simbabwe. Neben dem 
Foto haben wir Sie um 
Spenden gebeten: 

Bis heute sind 26 000 Euro 
zusammengekommen. 
Danke! Die Stiftung stern 
leitet Ihre Spende weiter. 
IBAN DE90 2007 0000 
04699500 01, 

BIC DEUTDEHH, 
Stichwort „Mosambik“ 



Neue stern -Siegel 

Aufklärung und 
Orientierung für 
Verbraucher spielten im 
stern immer schon eine 
große Rolle - in Reports, 
bei Tests und Tipps. 

Nun werden für gute 
Beispiele, Produkte oder 
Leistungen auch Siegel 
vergeben. Dabei arbeitet 
die Redaktion mit 
unabhängigen Instituten 
zusammen. Das Projekt 
betreut Reporter Lorenz 
Wolf-Doettinchem. In 
dieser Ausgabe werden 
Versicherungen rund ums 
Haus vorgestellt. (Seite 72) 
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CHINA 

MARS LIGHT 

„Robbi, Tobbi und das Fliewa- 
tüüt“ auf Chinesisch? So 
ähnlich. Die jungen Leute hier 
machen einen Ausflug auf 
den Mars - den die Chinesen 
in der Wüste Gobi simuliert 
haben. Auf mehr als 1000 
Quadratmetern ist die soge¬ 
nannte „Mars Base“ entstan¬ 
den, mit einer Raumstation 
und allem Pipapo. Für Schüler 
und Touristen, die mal gucken 
wollen, wie es so zugeht auf 
dem fernen Planeten - 
der in diesem Fall gar nicht so 
fern ist, weil es nur 40 Kilo¬ 
meter bis in die nächste Stadt 
sind. Die Bedingungen auf 
der Base sollen denen auf dem 
Mars jedenfalls nahekom¬ 
men, mit Sandstürmen und 
extremem Klima. 















USA 

MON CHER! 

54 Jahre nach „I Got You, Babe“ 
und 14 Jahre nach ihrer ersten 
Abschiedstournee ist die 
Sängerin Cher wieder unter¬ 
wegs - unter dem Motto 
„Here We Go Again“. Zu Beginn 
ihrer neuen Show wird die 
72-Jährige, die als „Göttin des 
Pop“ bekannt ist, auf einer Art 
Altar hinabgelassen und von 
tanzenden römischen Zentu¬ 
rionen empfangen, wie hier 
beim Konzert in Philadelphia. 
Später reitet sie auf einem 
elektronischen Elefanten 
über die Bühne. Noch später 
trägt sie unter einer blonden 
Perücke ABBA-Hits vor. 

Ihr Fingerzeig und Augenauf¬ 
schlag könnten besagen: 
„Ätsch!“ Im Herbst dann auch 
in deutschen Arenen. 







0 KOLUMNE 




Hans-Ulrich Jorges 

Der stern -Kolumnist schreibt 
jede Woche an dieser Stelle 


ZWISCHENRUF AUS BERLIN 

KANZLER IN GRÜN 


Bleiben die Grünen stark, sollten sie Robert Habeck 
bei der nächsten Wahl zum Kanzlerkandidaten 
machen. Die neue Zeit belohnt solchen Mut 


E s ist gut gegangen. Meinungsfor¬ 
scher hatten die Luft angehalten, als 
Robert Habeck Enteignungen von 
Wohnungsgiganten in der Not der 
Metropolen für denkbar erklärte. 
Dann kam die nächste Erhebung: 
19 Prozent für die Grünen, kein Einbruch. 
Und der Vorsitzende lag sogar nur noch drei 
Punkte hinter Annegret Kramp-Karren- 
bauer - schmale 28 zu 25 Prozent für die 
CDU-Chefin -, als es um die Frage ging, 
wen man direkt zum Kanzler wählen wür¬ 
de, falls das möglich wäre. Bundeskanzler 
Robert Habeck, jedenfalls: Kanzlerkandi¬ 
dat Habeck - das wird im 70. Jahr der Bun¬ 
desrepublik, die stets nur Christ- oder 
Sozialdemokraten im mächtigsten Amt 
erlebt hat, erstmals zum Thema. 

Neues Denken ist gefragt, muss eingeübt 
werden. Schleunigst. Eine Große Koalition 
ist ja längst kein Bündnis mehr zwischen 
Union und SPD. Dafür bringen die Sozial¬ 
demokraten nicht mehr genug auf die 
Waage. 16 Umfrage-Prozente bedeuten nun 
mal bloß Platz drei unter den Parteien und 
reichen nicht mehr zur Regierungsfähig¬ 
keit. Nur die Grünen könnten der ange¬ 
kränkelten Union nach der aktuellen 
Stimmung zu einem Zweierbündnis an der 
Macht verhelfen. Lektion eins: Große Koa¬ 
lition heißt heute CDU/CSU plus Grüne. 


Die CDU indes ist weit davon entfernt 
zu begreifen, welch säkularer Wandel sich 
vollzieht. Paul Ziemiak, ihr Generalsekre¬ 
tär, entdeckte „die alten linken Grünen“ 
hinter der „netten neuen bürgerlichen Par¬ 
tei“. Schlichtheit, dein Name ist Ziemiak. 

Ja, es ist schon so, dass die Grünen nicht 
mehr positionslos im Irgendwo treiben, 
sondern sich fortschreitend als linke Mit¬ 
te positionieren. Das aber ist neue Mitte. 
Im Unterschied zur alten der Union, die 



ihre Mehrheitsfähigkeit rasant einbüßt. 
Weil sie rückwärtsgewandt agiert und die 
neuen Fragen der Zeit nicht erkannt hat. 

Die einstigen Nischenthemen der Grü¬ 
nen, das macht sie so modern und unver¬ 
schämt stark, prägen heute die politische 
Debatte: Klimawandel, Verkehrswende, 
Plastikbann, gesunde Ernährung. Bislang 
werden sie belohnt für ihren Mut. Sogar 
für den Mut zu Unerhörtem: Verbot von 
Autos mit Verbrennungsmotoren ab 2030, 
entschädigungslose Stilllegung alter Koh¬ 
lekraftwerke bis 2022, radikaler Bruch mit 
Hartz IV - ein Manöver links von der SPD. 
1998 indes hatten sie gefährlich weit vor 
der Zeit gelegen, als sie einen Benzinpreis 
von fünf Mark propagierten. Die Wahl über¬ 
standen sie nur böse gerupft, mit 6,7 Pro¬ 
zent. Lektion zwei: Grün ist die Zeit. 

Es war ein mächtiges Zeichen dieser 
neuen Zeit, das viele bis heute nicht ver¬ 
standen haben, als die Grünen bei der 
bayerischen Landtagswahl im vergange¬ 
nen Oktober 42,5 Prozent in der Mitte 
Münchens holten. CSU und SPD schafften 
das gemeinsam nicht. Die Generation 
Greta - jene Schüler, die freitags für Klima¬ 
politik demonstrieren und sich von Union 
wie FDP herablassend herumgeschubst 
fühlen - stößt demnächst zur grünen 
Wählerschaft. Den „Profis“ sei Dank. 

Programm und Personal müssen, wenn 
es gut gehen soll, eine Einheit bilden. Das 
haben die Grünen geschafft. Nichts gegen 
Annalena Baerbock, sie ist ein kompeten¬ 
tes und sympathisches Gesicht ihrer Partei. 
Der Wählermagnet aber ist Robert Habeck, 
der Politiker mit dem größten Potenzial in 
Deutschland. Bei aller Unvergleichbarkeit 
der Charaktere: In der Wirkung auf seine 
Partei und das Parteiengefüge ist er dem 
jungen Willy Brandt vergleichbar, der die 
SPD vor gut einem halben Jahrhundert 
Schritt für Schritt zur Macht führte. 

An der Kanzlerkandidaten-Frage kom¬ 
men die Grünen nicht vorbei. Dass das 
Publikum einen Kandidaten der SPD erwar¬ 
tet, nicht aber einen der stärkeren Grünen, 
zeigt, wie sehr neues Denken nottut. Auch 
die Formel für ein linkes Bündnis hieße ja 
nicht mehr Rot-Rot-Grün sondern Grün- 
Rot-Rot, mit grünem Kanzler. Die Grünen 
möchten nicht großkotzig sein, deshalb 
fremdeln sie mit der Kandidatenfrage. Das 
ist sympathisch. Im Wahlkampf aber kann 
eine selbstbewusste Zuspitzung nützlich 
sein. Der Grüne Winfried Kretschmann re¬ 
giert schließlich seit 2011 die stärkste Wirt¬ 
schaftsregion Deutschlands. Lektion drei: 
Habeck kann auch Kanzlerkandidat. X 
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□ KOSMOS 



Im Hintergrund 
ein Bild des 
Toten: Beiset 
zung von Perus 
Ex-Präsident 
Alan Garcia, der 
sich erschoss 


STERN-WELTERKLÄRER 

KORRIPIION IN PERU 


Perus Ex-Präsident Alan Gar- 
da hat sich erschossen, um 
einer Verhaftung wegen Kor¬ 
ruption zu entgehen. Drei 
weitere frühere Präsidenten 
sitzen im Gefängnis oder wer¬ 
den strafrechtlich gesucht. 

Was ist los in dem Andenstaat? 

Die Präsidenten haben, wie in 
vielen Ländern Südamerikas, 
die Hand aufgehalten. Alan Garcia soll 
allein sechs Millionen Dollar als Schmier¬ 
geld vom brasilianischen Bauunterneh¬ 
men Odebrecht erhalten haben. Als die 
Staatsanwaltschaft ihn festnehmen woll¬ 
te, tötete er sich mit einem Kopfschuss. 
Was ist mit seinen Nachfolgern? 
Ollanta Humala soll drei Millionen 
Dollar beim Bau einer Gaspipeline 
kassiert, der Sieger der letzten Wahlen, 


Pedro Pablo Kuczynski, als 
Berater vier Millionen Dollar 
von Odebrecht erhalten haben. 
Er musste zurücktreten, sein 
Vizepräsident Martin Vizcarra 
regiert Peru derzeit. Garcias 
Vorgänger Alejandro Toledo 
soll sogar 20 Millionen einge¬ 
sackt haben, ebenfalls von 
Odebrecht. 

Immer wieder Odebrecht... 

Der Baugigant aus Säo Paulo hat Politi¬ 
ker in ganz Lateinamerika bestochen, 
linke wie rechte, Minister wie Präsiden¬ 
ten, unter ihnen wohl auch Venezuelas 
Nicolas Maduro und viele Brasilianer im 
Zusammenhang mit Bauprojekten der 
Fußball-WM 2014 und der Olympischen 
Spiele 2016 in Rio. Es sind noch so einige 
Haftbefehle zu erwarten. 



Jan-Christoph 

Wiechmann, 

stern-Südamerika- 

Korrespondent 


Merkurs harter Kern - 
der kleine Planet 
ähnelt der Erde 
zumindest im Inneren 



Neue Nasa-Daten 
bestätigen: Merkur ist 
im Zentrum fest 
und metallen wie die 
Erde. Ein flüssiger 
Metallmantel darüber 
verleiht beiden 
Planeten zudem ein 
Magnetfeld. Aus 
den neuen Merkur- 
Daten erhoffen sich 
die Forscher jetzt 
auch Erkenntnisse zur 
Entwicklung des 
irdischen Magnetfelds, 
das uns vor Strahlung 
aus dem All schützt. 



Greta Thunberg würde 
das gefallen. Ein Party¬ 
dach aus umweltfreund¬ 
lichen Papierlampions - 
keine Plastikballons, 
die womöglich noch mit 
Gas gefüllt sind. In Süd¬ 
korea wird am 12. Mai der 




y f » f ? v WV-C. M 

£fime Ministers Engagements 


AUKTION 

Von Macht und Haaren 


WEDNESDAY 28 NOVEMBER 

0745 Hair 

0937 Depart No.10 

0945 Audienoe 

1015 Depart Buckingham Palace 

1025 Arrive Great College Street 

1200 Depart for House of Commons 

1230 Depart House of Commons for 

Dulwich 

Keep free for unpacking 
1730 Depart Dulwich 

1800 Drinks with Sir Hobln Butler 

and Cabinet Office Secretariat 
Dinner with Mr. Thatcher and 
others Savoy Grill ? 


Die Engländer haben es ja mit ihren Ritualen. So 
verläuft der letzte Tag eines Premiers stets ähnlich. 
Und doch ganz individuell, wie diese Liste vom 28. No¬ 
vember 1990 zeigt - dem Tag, an dem Margaret Thatcher 
ihre Macht verlor, weil die Tories wegen Europa 
rebellierten. Der Tag begann mit einem Friseurbesuch 
(0745 Hair) und endete mit Drinks (1800). Dazwischen 
ging's zur Königin und zum Kof ferauspacken nach 
Hause. Die Liste wird Anfang Mai bei Christie's mit 
weiteren Habseligkeiten Thatchers versteigert. 

Und wer denkt jetzt nicht an Theresa May? 
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Geburtstag Buddhas ge¬ 
feiert: mit einem großen 
Lotus-Laternenfest. 

Die Vorbereitung läuft, 
allerorts wird geschmückt 
und verziert - wie hier im 
Chogye-Tempel in Seoul. 
Das Ganze ist eine alte 


Tradition: Der Buddhis¬ 
mus kam vor mehr als 
1500 Jahren aus China 
ins Land, die Bevölke¬ 
rung Südkoreas besteht 
heute fast zur Hälfte aus 
Buddhisten. Frei haben 
an diesem Tag aber alle. 


A 

DIE WELT IST EIN MERKWÜRDIGER ORT 

| FOLGE 222 Südkorea | 


heute Show 



Trotz. Ukr> mf ' 

ich 


ht 



ZAHL DER WOCHE 

10400 

Euro ist das mittlere Vermögen von 
Mieterhaushalten in Deutschland, 
Eigentümerhaushalte kommen 
dagegen auf 277 000 Euro. Damit 
geht es in der Realität fast zu 
wie bei Monopoly: Gewinner sind 
immer die Hausbesitzer. 
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□ KOSMOS 



POLIZEI-FLOP 

Der Sinn von Wachmän¬ 
nern aus Blech war einmal, 
dass sie täuschend echt 
aussehen sollen, damit 
man gleich auf die Bremse 
tritt, wenn man sie sieht. In 
Iserlohn hat diese Idee ein 
paar Schwächen, und zwar 
in Form von riesigen 
Pixeln. Was ist passiert? Die 
Stadt wollte es eigentlich 
nur besser machen und die 
alten olivgrünen Figuren 
durch moderne blaue 
ersetzen lassen. Ein echter 
Polizist stand dafür Modell. 
Doch dann verlangte er, 
dass sein Gesicht nicht 
erkennbar ist. Tja, und nun 
steht da ein Polizei-Zombie 
am Straßenrand. 



POLIZEI-TOP 

An sich ist das Tragen 
einer Polizeiuniform ja 
heikel. Denn die Teile sind 
den Beamten Vorbehalten. 

Aber wer unbedingt 
einmal Olivgrün anziehen 
will, und solche Leute gibt 
es ja, kann sich nun we¬ 
nigstens Taschen kaufen, 
die aus den Uniformen 
geschneidert werden. Seit 
die bayerische Polizei 
vergangenen Sommer auf 
Blau umgestiegen ist, 
spendeten die Beamten 
480 Tonnen des grünen 
Stoffs an eine gemein¬ 
nützige Behindertenhilfe. 
Dort schneidern nun 
60 Menschen mit 
Behinderung was 
Nützliches daraus. Mehr 
unter www.110-shop.de. 
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HAUI, HERR KAISER! 

Thronwechsel in Japan: Kronprinz Naruhito folgt auf seinen Vater Akihito 



W enn es so weit ist, erscheinen drei Männer in 
schwarzem Anzug, die drei schwarze Kisten 
tragen. In diesen Kisten liegen ein Schwert, 
ein Spiegel und ein Edelstein; die drei Thronin¬ 
signien Japans. Sie stehen für Tapferkeit, Weisheit, 
Wohlwollen - die Tugenden des Herrschers. Am 
1. Mai werden die guten Stücke an Kronprinz Naru¬ 
hito übergeben, der damit zum 126. Kaiser der 
Japaner wird. Seine Gattin und seine 
Tochter dürfen bei der Zeremonie nicht 
dabei sein; die Teilnahme ist nur 
Männern aus der kaiserlichen Fami¬ 
lie erlaubt. So ist das in Japan, wo 
nach jahrtausendealten Traditionen 
gehandelt wird. 

Naruhito kommt da fast modern da¬ 
her, denn er macht durchaus mal Dinge 
anders als seine Vorgänger. Kürz¬ 


lich ließ er sich mit Frau und Tochter im Urlaub 
fotografieren; das haben japanischen Tennos noch 
nie getan. Aber er boxte ja einst auch seine große 
Liebe durch: Masako, eine Diplomatentochter, kei¬ 
ne Adlige, bei Hofe zunächst unvorstellbar. Doch 
Naruhito sprach: Die oder keine - und machte sie 
zu seiner Kronprinzessin. Dann wartete das Land 
auf einen Erben (Erbinnen ist die Thronbesteigung 
untersagt), aber Masako bekam ein Mädchen. 
Der Gebärdruck setzte ihr derart zu, dass sie 
eine Weile abtauchte. Mit Depressionen. 
Naruhito aber hat ihr versprochen: „Ich 
werde dich immer beschützen!“Und so hält 
er zu ihr, auch jetzt, da Masako „unsicher“ 
ist, ob sie sich als Kaiserin gut mache, wie 
sie in einem Interview sagte. Und dass sie 
damit offen umgeht, ist in Japan schon - 
ein großer Fortschritt. 


FAMILIENFOTO 
Naruhito im Urlaub 
mit Tochter Aiko ( 1 .), Ehefrau 
Masako und Hund Yuri 


THRON-VORGÄNGER 

Kaiser Akihito, 85, dankt 
wegen „nachlassender 
Kräfte“ am 30. April ab 


NEUE HEIMAT 
Der Kaiserpalast in 
Tokio. Die Queen hat’s 
prunkvoller. Dezente 
Einrichtung, schlichte 
Wanddekoration - 
alles Zen in Japan 


STRIKE! 

Japaner lieben Baseball. 
Auch Naruhito. Sein Team sind 
die Yomiuri Giants aus Tokio 


KLEINER 
KAISER 
Naruhito kurz 
vor seinem 
fünften Ge¬ 
burtstag. Er ist 
das älteste von 
drei Kindern 
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FlottenSterne 

Individuelle Mobilitätslösungen 
für Geschäftskunden 


Geschätztwagen. 

C-Klasse T-Modell und Limousine. 

Die Mercedes-Benz C-Klasse vereint Fahrdynamik und Design mit innovativen Technologien: Die Assistenzsysteme 
von Mercedes-Benz Intelligent Drive, die Konnektivitätsdienste von connect business oder die neue ENERGIZING 
Komfortsteuerung sind genau auf Ihren Berufsalltag zugeschnitten und geben Ihnen ein deutliches Plus an Sicherheit, 
Komfort und Individualität. Entdecken Sie jetzt die Vorteile des FlottenSterne Programms unter 

www.mercedes-benz.de/geschaeftskunden 



Mercedes-Benz 
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Q Umfangreiches Archiv mit Til-Mette-Cartoons www.stern.de/mette 

























































































Wir sorgen dafür, dass Facebook 
sicher bleibt. Bei Wahlen und auch sonst. 


Wir haben unser Team von 
Inhalte-Prüfern, Entwicklern und 
Sicherheitsexperten verdreifacht, 
Mithilfe von künstlicher Intelligenz 
sind wir in der Lage, 99,6% aller Fake- 
Accounts, die wir entfernen, proaktiv 
zu erkennen - also noch bevor sie 
uns jemand meldet. 


Außerdem arbeiten wir mit 
unabhängigen Faktencheckern 
zusammen und setzen maschinelles 
Lernen ein, um gegen die Verbreitung 
von Falschmeldungen vorzugehen. 
Sobald etwas auf Facebook als 
Falschmeldung bewertet wird, 
schränken wir dessen Verbreitung 
im News Feed erheblich ein. 


Des Weiteren unterziehen wir 
Werbetreibende, die politische 
Anzeigen schalten, einem strengen 
Autorisierungsverfahren: So stellen 
wir sicher, dass Werbetreibende, die 
politische Anzeigen zu den EU-Wahien 
schalten, auch wirklich die sind, für die 
sie sich ausgeben. Zusätzlich werden 
alle politischen Werbeanzeigen 
so gekennzeichnet, dass du genau 
weißt, wer sie bezahlt hat. 


Mehr Details über unsere Maßnahmen erfährst du hier: 

facebook.com/EUWahlen 


facebook 







Früher wurden sie belächelt. Heute sind sie 

• • 

die Helden. Okohöfe schützen die Natur - 
und dan^it uns. Über die Revolution auf dem 
Acker, im Stall und im Supermarkt 

Von Norbert Höfler 
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Biobäuerin 
Mechthild Knösel 
züchtet Schwei¬ 
zer Original¬ 
braunvieh. Aus 
dem ganzen 
Land kommen 
Landwirte, um 
von ihr zu lernen 




liohofgut 

Rengoldshausen am 
Bodemsee 


E s war ein leiser Sieg, fast 
unbemerkt. Auch deshalb 
erinnert sich Mechthild 
Knösel so gern daran. Ir¬ 
gendwann jedenfalls fiel 
ihr das Handwerkerauto 
auf, das immer um die 
Mittagszeit vor der alten 
Scheune stand. Dann sah 
sie den Fahrer, einen Elektriker im 
Blaumann. Er kaufte im Hofladen 
ein Wurstbrot für die Mittagspause. 
„Das war der Moment, als ich wuss¬ 
te: Wir gewinnen“, sagt Knösel. „Der 
Mann hätte auch ins nahe Cafe beim 
Baumarkt gehen können. Aber er 
kommt lieber zu uns, zu den Ökos.“ 
Noch vor wenigen Jahren war der 
Hof laden im Keller versteckt. Heute 
prangt an der Zufahrt zum Gut ein 
großes Schild, der Laden ist ins Erd¬ 
geschoss umgezogen, mit großen 
Schaufenstern und stolzer Auslage. 
Im Sommer kommen 6000 Leute 
zum Hoffest. Über 1200 Kunden ha¬ 
ben die Grüne Kiste mit Obst, Gemü¬ 
se, Salaten und Kräutern abonniert. 
Bio kommt aus der Nische. 

Laut „Ökobarometer 2018“ des 
Bundeslandwirtschaftsministe¬ 
riums kaufen mehr als drei Viertel 
der Verbraucher inzwischen Biopro¬ 
dukte, ein Viertel sogar „häufig“. Die 
Ökobauern bewirtschaften 1,4 Mil¬ 
lionen Hektar Land, also acht Pro¬ 
zent der Fläche Deutschlands - ein 
Gebiet fast so groß wie Schleswig- 
Holstein, auf dem kein Gift und kein 
Kunstdünger ausgebracht wird. Und 
es wird sehr schnell sehr viel mehr. 
Jeden Tag steigen fünf Betriebe auf 
ökologische Landwirtschaft um. Im 
letzten Jahr exakt 1727. Ihr Motto: 
nieder mit der Giftspritze - zurück 
zur Hacke. Vor 20 Jahren gab es 
knapp 10 000 Ökohöfe, heute wirt¬ 
schaftet jeder zehnte Hof biologisch 
- mehr als 30 000 Bauern. 

Als Mechthild Knösel vor 20 
Jahren auf dem Demeter-Hof in 
Rengoldshausen als Aushilfe anfing, 
interessierte sie sich gleich für > 
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Landwirt Christoph Dietzel stellt seinen 
Hof auf Bio um. Nun versorgt Kleegras seine 
Felder auf natürliche Weise mit Stickstoff. 

Im Ökolandbau ist Kunstdünger verboten. 
Hund Barnie darf fast immer mit 

















Morgens füttert Bauer 
Dietzel seine Tiere mit 
Kleegras. Ihr Fleisch bringt 
den dreifachen Preis 


Rinder. Sie wurde Landwirtin, aber 
keine gewöhnliche. Sie arbeitete auf 
Almen in den Alpen, auf einem Hof 
im Schwarz wald, auf Farmen in Na¬ 
mibia und Südafrika. Dann kam sie 
mit ihrem Mann zurück nach Ren- 
goldshausen und setzte eine Idee 
um, für die sie damals belächelt und 
angefeindet wurde. Heute pilgern 
Hunderte Landwirte jedes Jahr zu 
ihrem Hof, um zu lernen. 

Knösel züchtet Schweizer Origi¬ 
nalbraunvieh. Das Besondere: Bei 
ihr bleiben die Kälber bei den Müt¬ 
tern. Auf konventionellen Höfen 
werden sie nach der Geburt getrennt 
und mit billiger Ersatzmilch aufge¬ 
zogen. Knösels Kühe tragen auch 


stolz ihre Hörner. Auf konventionel¬ 
len Höfen werden die Tiere meist 
enthornt - was extrem schmerzhaft 
ist, aber platzsparend im Stall. 
Außerdem stehen Knösels Kühe, 
Kälber, Färsen und Bullen fast das 
ganze Jahr über auf der Weide. 
Nur zum Melken müssen die 45 
Kühe zweimal täglich in den Stall - 
samt ihren Kälbern -, und Knösel 
treibt sie mitten durchs Dorf vorbei 
an Kindergarten, Schule und Senio¬ 
renheim. Die Technik des Treibens 
lernte sie von einem Rancher aus 
Amerika. 

Beim Züchten lässt sie sich von 
Experten aus den Niederlanden be¬ 
raten. Die Methode heißt Triple-A, 


es ist eine Art Parship für Rinder. 
Welche Tiere passen mit welchen 
Eigenschaften am besten zusam¬ 
men? Wenn die anderen auf der Wei¬ 
de sind, holt Knösel das passende 
Pärchen zum Natursprung in den 
Stall. Echter Sex mit einem Bullen 
statt Befruchtung mit Sperma aus 
dem Gefrierbeutel. „Das ist einfach 
geiler“ sagt Knösel und lacht. 

Vor dem Kuhstall wartet eine 
Besuchergruppe: zwei Dutzend 
Bauern und Bäuerinnen. Breitbeinig 
und in dreckigen Gummistiefeln 
stellt sich Knösel allen Fragen. Sie 
erzählt, wie sie es geschafft hat, ihre 
Viehwirtschaft nicht nur gut für die 
Tiere, sondern auch profitabel zu 


EINE FRAGE DES GELDES 

Je höher das Haushaltseinkommen, desto häufiger landet Bioware im Einkaufskorb 


Ich - 

konsumiere , H 

gelegentlich Beispiel bewusst 


nie 
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Haushaltsnetto¬ 

einkommen 
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unter 1000€ 


1000 bis 
1999C 


2000 bis 
2999€ 


3000 bis 
3999 C 


4000€ 
und mehr 
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machen. Die Bullen gehen nach zwei 
Jahren mit 800 Kilo Lebendgewicht 
auf die Schlachtbank. Die Kühe ge¬ 
ben 5000 Liter Milch im Jahr. Sie 
kauft kein Kraftfutter, keinen Mais, 
keine Antibiotika. „Nur Gras“ sagt 
sie, „kostenmäßig ist das Low Input.“ 

Mechthild Knösel gehört zu einer 
neuen Generation der Biobauern. 
Leidenschaftlich, aber nicht ideolo¬ 
gisch. Sie sagt: „Missionieren ist 
Energieverschwendung. Ich mache, 
was ich für richtig halte, und die 
Leute kommen und wollen es von 
mir wissen.“ Sie ist mit der Besu¬ 
chergruppe am Melkstand ange¬ 
kommen. Ein großer Teil der Milch 
geht in den Direktverkauf. Knösel 
erzählt, wie groß ihre Angst war, 
als sie den Preis für Vorzugsmilch 
um 30 Cent auf 1,99 Euro je Liter 
erhöht hat. „Ich habe echt lange 
gezögert “Und tatsächlich hagelte 
es Zuschriften. Aber die Kunden 
reagierten anders als befürchtet. 
Wohlwollend. Sie schrieben, gute 
Ware koste nun mal Geld. 

Biobauern verdienen inzwischen 
mehr als ihre konventionell wirt¬ 
schaftenden Kollegen. Das Jahres¬ 


einkommen eines Ökos liegt im 
Schnitt bei über 40 000 Euro. Ein 
Nicht-Öko kommt auf knapp 33 000 
Euro, also rund 20 Prozent weniger. 

Umstellbetrieb Dietzel ie 
Twistetal-Berndorf. Hessen 

Die Dietzels sind stolze Bauern. 
Seit sechs Generationen bewirt¬ 
schaften sie den Hof mit 92 Hektar 
Ackerland, 40 Zuchtsauen und 500 
Mastschweinen. Wenn die Glocken 
zwölf Uhr schlagen, treffen sie sich 
zum Mittagessen: Vater und Mut¬ 
ter Dietzel, Sohn Christoph und 
Schwiegertochter Dorothee mit 
dem einjährigen Emil. Hofhund 
Barnie muss auf der Terrasse blei¬ 
ben, zum Trost bekommt er einen 
großen Knochen. Eine dampfende 
Kasserolle mit Gemüseauflauf 
kommt auf den Tisch. Jeder nimmt 
sich, der Kleine sitzt bei Mama und 
nuckelt am Fläschchen. Die „Alten“ 
haben den Hof an die Jungen über¬ 
geben. Mehr noch, im Familien¬ 
kreis haben sie vor zwei Jahren 
entschieden: Die Dietzels werden 
Biobauern. 


Der Umstieg in das neue Bauern¬ 
leben war aufregend, manchmal 
auch nervenzehrend. 

Vater: „Wir haben die Hälfte der Tiere 
abgestockt. Pro Tier muss jetzt mehr 
übrig bleiben, um den Gewinn zu hal¬ 
ten. Das hat mir schon Angst gemacht.“ 
Sohn: „Die Frage war: Kommen wir mit 
weniger Tieren wirklich aus?“ 

Vater: „Heute wissen wir, ja, es hat sich 
gelohnt.“ 

Sohn: „Früher haben wir für ein 
Schwein 120 oder 130 Euro bekommen. 
Für Bioschweine bekommen wir jetzt 
dreimal so viel.“ 

Mutter: „Seit wir Ökobauern sind, füh¬ 
len wir uns alle freier und wohler. Oder 
nicht?“ 

Schwiegertochter: „Mir fällt auf, die 
Männer arbeiten mit mehr Freude.“ 

Und so erzählen die neuen Bio¬ 
bauern vom Übergang in die neue 
Ära. Vom anfänglichen Argwohn der 
Nachbarn. Von der Sorge, dass zu vie¬ 
le Disteln in den Kornfeldern stehen 
oder Schädlinge die Ernte auffressen. 

Heute kommt auch Jan Gröner 
vom Ökobauernverband Bioland auf 
den Hof. Er hat die Dietzels zu Öko¬ 
bauern gemacht, so wie vor ihnen > 
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Es grünt so grün: der „harte“ Bock in einer Lidl-Filiale in Neckarsulm 


„WIR WOLLEN DEN BIOKUCHEN GOÖSSEO MACHEN“ 

Jan Bock, Einkaufschef von Lidl Deutschland, über die neue Strategie der Discounter 


H err Bock, wer kauft Bio 
beim Discounter? 

Die 14- bis 30-Jährigen und 
die Älteren ab 50. Vereinfachend 
gesagt: Es sind Käufer mit höhe¬ 
rem Bildungsgrad und höherem 
Einkommen. Vor allem Frauen 
kaufen Bio. Sie leben gesünder, 
sie kaufen bewusster. 

Wie erklären Sie die Lücke zwi¬ 
schen 30 und 50? 

In dieser Lebensphase wird jeder 
Euro für Kinder, Autos, Miete 
oder das eigene Haus gebraucht. 
Erst haben die Discounter klei¬ 
ne Läden plattgemacht, jetzt 
greifen sie Bioläden an. 

Es geht uns überhaupt nicht um 
die Kunden der kleinen Bioläden. 
Die kaufen ausschließlich Bio. 
Diese Sortimentsbreite finden 
sie bei uns gar nicht. 

Um wen geht es dann? 

Wir wollen den Biokuchen insge¬ 
samt größer machen. Die Bun¬ 
desregierung will die Fläche, die 
ökologisch bewirtschaftet wird, 
bis 2030 auf 20 Prozent steigern. 
Das unterstützen wir zu einhun¬ 
dert Prozent. 

Lidl, der härteste Preisdrücker, 
wird grün und zahm? 

Ich habe über die kleinen Bios 
gesprochen. Anders ist es bei 
den Systemwettbewerbern... 


Sie meinen Aldi. 

Die liegen beim Umsatz mit Bio 
vor uns, und das wollen wir in 
den nächsten Jahren ändern. 

Die Bioland-Bauern hatten 
zunächst Angst, dass ihre 
Produkte bei Ihnen verramscht 
werden. Was haben Sie darauf 
geantwortet? 

Ich war ehrlich: dass wir bei 
unserem Geschäftsmodell unter 
anderem mit Sonderpreisen und 
Aktionsware bleiben. Aber dass 
für Bioland-Produkte andere Re¬ 
geln gelten. Wir werden den Bio¬ 
land-Bauern immer einen fairen 
Einkaufspreis zahlen. Wir würden 
den Druck nicht an die Molkerei¬ 
en oder die Bauern weitergeben. 
Aber es heißt: „Für Bock zählen 
nur Zahlen“! 

Ja, das wird uns nachgesagt. 
Meinen Einkäufern sage ich: 
„Preis kommt an Stelle zwei. An 
Stelle eins steht die Qualität.“ 
Selbstverständlich verhandeln 
wir hart. Aber es ist Blödsinn, 
dass wir unsere Lieferanten wie 
die Unterhemden wechseln. Mit 
vielen arbeiten wir seit Jahr¬ 
zehnten zusammen. 

Lidl hat das billige Einkäufen 
erfunden. Jetzt geht es Ihnen 
plötzlich um das Wohlergehen 
von Bauern und Tieren? 


Um die Jahrtausendwende wa¬ 
ren wir noch nicht so weit - und 
übrigens auch nicht die Gesell¬ 
schaft. Heute erleben wir einen 
Wettkampf um mehr Nachhaltig¬ 
keit. Beim Fleisch haben wir ab 
April einen einheitlichen Hal¬ 
tungskompass. Die Sogwirkung 
ist so groß, dass fast alle Wettbe¬ 
werber mitmachen. 

War die Discounter-Philosophie 
„Hauptsache, billig“ ein Irrweg? 
Der deutsche Konsument ist 
preisgetrieben... 

Weil Sie ihn treiben. 

Der durchschnittliche Deutsche 
gibt sein Geld eben lieber 
für Autos aus. Da wird es keine 
kurzfristige Abkehr geben. 
Wollen Sie die denn überhaupt? 
Wir würden uns definitiv freuen, 
wenn der Marktanteil von Bio 
in den kommenden zehn Jahren 
von heute 5 auf 10 oder 
15 Prozent steigen würde. 

Aber? 

Ein Beispiel: Bananen. Wir ver¬ 
kaufen aktuell in 40 Prozent 
unserer Filialen ausschließlich 
Fairtrade-Bananen, die sind zehn 
Cent pro Kilo teurer als beim 
Wettbewerber. Wir haben da¬ 
durch Einbußen. Der Durch¬ 
schnittsdeutsche isst zwölf Kilo 
Bananen im Jahr. Fairtrade-Bana¬ 


nen würden ihn also pro Jahr 
1,20 Euro mehr kosten. Aber die 
Herkunft der Banane interessiert 
den Konsumenten nicht so sehr, 
da die Erzeuger in Kolumbien 
oder Ecuador weit weg sind. 

Je näher es zu mir kommt, desto 
wichtiger ist es. Deshalb funktio¬ 
niert Bio. Es ist gesund, und 
der Verbraucher fühlt sich gut. 

Für immer mehr Verbraucher 
wird wichtig, dass die Lebens¬ 
mittel aus der Region kommen. 
„Regional“ ist in der Werbung ein 
Riesenthema. Die Realität sieht 
aber ganz anders aus. Wenn ich 
in Hamburg Fleisch aus Bayern 
kaufe, steckt da mehr Öko drin, 
als wenn ich es aus den Nieder¬ 
landen kaufe? 

Gefühlt ja. Faktisch nein. 

Eben! Das ist eine überflüssige 
Diskussion. 

Herr Bock, die Supermarktket¬ 
ten werden sich immer ähnli¬ 
cher. Wie wollen Sie punkten? 

Das Thema der kommenden Jah¬ 
re ist die Differenzierung. Warum 
soll ich die 200 Meter weiter fah¬ 
ren, wenn alle das Gleiche anbie¬ 
ten? Da ist Nachhaltigkeit sicher¬ 
lich eines der wichtigen Themen. 

Interview: Norbert Höfler 
Das ganze Gespräch lesen Sie auf 
stern.de/Biobauern 
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schon 300 andere Landwirte in 
Hessen. Gröner ist Umstellungsbera¬ 
ter. Ein Coach und Experte, der die 
Dietzels beim Umbau des Stalls be¬ 
riet, ihnen beim Abschluss eines lang¬ 
fristigen Liefervertrags mit Edeka 
half, und als der Sohn zum ersten Mal 
mit dem Traktor den Striegel zog, die¬ 
ses Gerät, das mit kleinen Stahlzin¬ 
ken den Boden aufbricht - da rief er 
Gröner vom Acker an, weil er fürch¬ 
tete, er habe zu heftig gestriegelt und 
die Ernte vernichtet. Gröner beruhig¬ 
te ihn: „Keine Panik, die Pflanzen 
stehen wieder auf.“ Der Sohn war er¬ 
leichtert. Heute sagt er: „Ich habe 
2002 Landwirtschaft studiert. Öko¬ 
landbau stand da nicht auf dem Lehr¬ 
plan. Ich wusste ganz vieles nicht.“ 

Am Abend werden die Schweine 
noch einmal gefüttert. Der Stall 
liegt ein paar Kilometer draußen vor 
dem Dorf. Was sofort auffällt: Es 
stinkt dort nicht. Die Tiere sind ent¬ 
spannt. Die Ferkel, Sauen und Mast¬ 
schweine haben Auslauf, allesamt 
tragen sie noch ihre Ringelschwän¬ 
ze, und es gibt richtigen Mist mit 
viel Stroh dazwischen. Damit wer¬ 
den die Felder gedüngt. Zusätzlich 
säen die Dietzels Kleegras, ein wah¬ 
res Wunderkraut in der Ökoland¬ 
wirtschaft: Es bindet über seine 
Wurzeln Stickstoff aus der Luft. Die 
Dietzels kaufen keinen Kunstdün¬ 
ger und auch keine giftigen Spritz¬ 
mittel. Das spart viel Geld. 

Thiinei-Iistitut 
in Braunschweig 

Das Gebäude liegt in einem park¬ 
artigen Gelände. Im Zweiten Welt¬ 
krieg entwickelten hier die Nazis 
Technik für Flugzeuge. Zum Schutz 
vor feindlichen Aufklärern wurden 
die Gebäude im Wald verteilt. Heu¬ 
te befindet sich hier das staatliche 
Thünen-Institut, die wichtigste 
landwirtschaftliche Forschungsein¬ 
richtung Deutschlands. In Haus Nr. 
63 sitzt Jürn Sanders, ein junger Be¬ 
triebswirt mit ausgeprägtem Hang 
zu Statistiken und harten Fakten. 

Zusammen mit 21 weiteren Wis¬ 
senschaftlern ging Sanders in den 
vergangenen zwei Jahren einer Fra¬ 
ge nach: Was leistet der ökologische 
Landbau für Umwelt und Gesell¬ 
schaft? Oder anders: Wer ist besser 
fürs Land? 

Die Forscher werteten dafür 528 
Studien aus, die in den vergangenen 


30 Jahren zum ökologischen Land¬ 
bau erschienen sind. Sanders sagt: 
„Das Wissen war da, es wurde aber 
nie systematisch geordnet und aus¬ 
gewertet.“ Seit wenigen Wochen ist 
das Sanders-Team mit der Meta¬ 
studie fertig. Die Ergebnistabellen 
passen auf ein DIN-A4-Blatt. Über¬ 
all da, wo Biobauern besser ab¬ 
schneiden, sind die Kästchen grün. 

Grün beim Gewässerschutz: Ökos 
verzichten gänzlich auf Gift gegen 
Schädlinge, Pilze und Unkraut. Auf 
ihre Äcker und Wiesen kommt auch 
kein Kunstdünger. 

Grün bei der Bodenqualität: Auf 
Ökofeldern leben im Durchschnitt 
78 Prozent mehr Regenwürmer. 
Grün bei der Artenvielfalt: Auf Öko¬ 
flächen gedeihen bis zu 95 Prozent 
mehr Arten. Auch bei den Vögeln 
und Insekten geht es bunter zu. 
Grün bei der Klimaanpassung: Bio¬ 
böden speichern mehr Wasser, das 
schützt bei Starkregen vor Über¬ 
schwemmungen und bei Hitze vor 
Dürren. Grün beim Klimaschutz: 
Ökoböden speichern pro Hektar viel 
mehr Kohlenstoff. 

Nur in einem Leistungsbereich 
zeigt die Ampel Rot und in einem 
anderen Gelb. Rot sind die Biokühe, 
denn sie geben weniger Milch als 
ihre Turbo-Kolleginnen, pupsen 
und rülpsen also pro Liter mehr kli¬ 
maschädliches Methan in die Luft. 
Und Gelb beim Tierwohl, weil noch 
nicht genug Studien vorliegen. Aber 
Sanders äußert eine Vermutung: 
„Bio ist für das Wohlbefinden der 
Tiere sehr wahrscheinlich besser.“ 

Mit seinem bunten A4-Blatt sitzt 
er nun oft in Diskussionsrunden 
mit Bauern und Politikern. Es ist 
„Sprengstoff pur“ für die alte Land¬ 
wirtschaft. Sanders weiß das. Doch 
es macht ihm nichts aus. Er sagt: 
„Ich bin Wissenschaftler, die Politik 
muss die Weichen stellen. So funk¬ 
tioniert das nun mal.“ 

Biofach 2019, 

Weltleitmesse ii Nürnberg 

Schon morgens um zehn wird es in 
den Messehallen eng. Über 50 000 
Fachbesucher sind da, so viele wie 
nie zuvor. Noch vor zehn Jahren bas¬ 
telten die Aussteller ihre Stände aus 
Apfelkisten, heute ist modernster 
Messebau am Werk. Die Möbel wur¬ 
den aus polierten Holzpaletten zu¬ 
sammengeschraubt, das sieht edel 
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aus und ist komplett recycelbar. 
Hostessen schenken in kleinen Be¬ 
chern aus abbaubarem Plastik Bio- 
Kombucha aus. In neun Hallen wird 
gebacken, gekocht, gebrutzelt. Brot, 
Bulgur, Burger, Bier - alles Bio. 

Für „Einkäufer und Entscheider“ 
ist die Halle 8 ein Muss. Auf einer 
Fläche so groß wie ein Tennisfeld 
werden „Neuheiten“ ausgestellt: 
Milchschokolade mit Tigernuss, 
Moosbeere und Mandeln, Biokraft¬ 
brühe aus Wildknochen, 18 Stunden 
lang erhitzt, Bio-Tofu-Crisper 
für Singlehaushalte, veganer Auf¬ 
schnitt mit orientalischem Ge¬ 
schmack, das Superfood-Müsli in 
einer Verpackung, die sich vollstän¬ 
dig in Wasser auflöst - Hunderte 
Produkte. Bio ist Big Business. 

Durchs Gewusel bewegt sich ein 
hochgewachsener Mann unauffäl¬ 
lig und geschmeidig - es ist der 
oberste Lobbyist der Biobauern in 
Deutschland. Sein Name: Felix Prinz 
zu Löwenstein. Seiner Familie ge¬ 
hört das Biohofgut Habitzheim in 
Hessen. Löwenstein führt seit 17 Jah¬ 
ren den „Bund Ökologische Lebens¬ 
mittelwirtschaft“ Zu seinem Job > 



Bundesland 


Zahl der 
Biobetriebe 
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BIO IST NICHT GLEICH BIO 


Die wichtigsten Siegel im Überblick 




Betriebe 

5237 

7744 

1552 

3448 

ca. 1300 

ca. 1100 

Zusammen¬ 

setzung 

95% ökologische 
Zutaten 

100% ökologi¬ 
sche Zutaten 

100% ökologi¬ 
sche Zutaten 

100% ökologi¬ 
sche Zutaten 

100% ökologi¬ 
sche Zutaten 

100% ökologi¬ 
sche Zutaten 

Besonder¬ 

heiten 

EU-Bio-Siegel 
mit dem nied¬ 
rigsten Standard. 
Gentechnisch 
verändertes 
Futtermittel in 
Ausnahmefällen 
erlaubt 

Der führende 
Verband im 
Ökolandbau - 
gentechnische 
Zusätze sind 
verboten 

Ökopionier, 

1924 gegründet, 
nimmt für sich 
die Qualitäts¬ 
führerschaft 
im Biobereich 
in Anspruch 

Legt neben 

Bio auch viel 

Wert auf die 
Einhaltung 
sozialer Stan¬ 
dards, fördert 
den Ökoanbau 
weltweit 

Die Idee: Die 
ursprüngliche 
Landwirtschaft 
soll auf der 

Basis des 
ökologischen 
Landbaus er¬ 
halten werden 

Alle Rohstoffe 
müssen aus 
Bayern 
stammen, alle 
Verarbei¬ 
tungsschritte 
müssen in 

Bayern erfolgen 

Schweine¬ 

haltung 

m 

Max. 14 Mast¬ 
schweine pro 
Hektar (ha). 

80% des Futters 
dürfen dazuge¬ 
kauft werden 

Max. 10 Mast¬ 
schweine pro ha. 
50% des Futters 
müssen vom 
eigenen Betrieb 
kommen 

Max. 10 Mast¬ 
schweine pro ha. 
50% des 

Futters müssen 
Demeter- 
Qualität haben 

Max. 10 Mast¬ 
schweine pro ha. 
50% des Futters 
müssen vom 
eigenen Betrieb 
kommen 

Max. 10 Mast¬ 
schweine pro ha. 
50% des Futters 
müssen vom 
eigenen Betrieb 
kommen 

Max. 10 Mast¬ 
schweine pro ha. 
50% des 

Futters müssen 
vom eigenen 
Betrieb kommen 

Kuh¬ 

haltung 

nr 

Max. zwei Milch¬ 
kühe pro ha. 
Enthornung auf 
Antrag möglich 

Max. zwei Milch¬ 
kühe pro ha. 
Anbindehaltung 
in Ausnahme¬ 
fällen erlaubt 

Max. zwei pro ha. 
Keine Enthor¬ 
nung, Liege¬ 
plätze mit orga¬ 
nischem Material 

Max. zwei Milch¬ 
kühe pro ha. 
Anbindehaltung 
nicht erlaubt 

Max. zwei Milch¬ 
kühe pro ha 

Max. zwei Milch¬ 
kühe pro ha 

Hühner¬ 

haltung 

Max. 230 Lege¬ 
hennen und 580 
Masthühner pro 
ha. Schnabel kür¬ 
zen in Ausnah¬ 
mefällen erlaubt 

Max. 140 Lege¬ 
hennen und 

280 Hähnchen 
pro ha. Schnabel 
kürzen verboten 

Max. 140 Lege¬ 
hennen und 

280 Hähnchen 
pro ha. Schnabel 
kürzen verboten 

Max. 140 Lege¬ 
hennen und 

280 Hähnchen 
pro ha. Systema¬ 
tisches Schnabel 
kürzen verboten 

Max. 140 Lege¬ 
hennen und 

280 Hähnchen 
pro ha. Schnabel 
kürzen verboten 

Max. 140 Lege¬ 
hennen und 

280 Hähnchen 
pro ha. Schnabel 
kürzen verboten 

Dünger/ 

Pflanzen¬ 

schutz 

\ 

Der Einsatz von 
Blut-, Fleisch- 
und Knochen¬ 
mehlen zu 
Düngezwecken 
ist zugelassen 

Insektennerven¬ 
gifte und der 
Einsatz von 

Blut-, Fleisch- 
und Knochen¬ 
mehlen sind 
verboten 

Insektennerven¬ 
gifte und der 
Einsatz von Blut-, 
Fleisch- und 
Knochenmehlen 
sind verboten 

Insektennerven¬ 
gifte und der 
Einsatz von 

Blut-, Fleisch- 
und Knochen¬ 
mehlen sind 
verboten 

Gesamtdünger- Zukauf von 
menge begrenzt organischem 
Dünger 
auf maximal 

40 kg N/ha 
beschränkt 

Text: Silke Gronwald 


gehört, für die Ökos so viele Subven¬ 
tionsmillionen wie möglich aus 
Brüssel herauszuholen. Und j e zahl¬ 
reicher seine Truppen werden, des¬ 
to fordernder tritt er auf. Er weiß: Er 
ist der Mann fürs Morgen. 

Bisher läuft es mit den Subventio¬ 
nen so: Pro Jahr stützt die EU ihre 
Bauern mit rund 60 Milliarden Euro. 
Rund sechs Milliarden fließen nach 
Deutschland. Der größte Teil wird 
als sogenannte Direktzahlung an 
Landwirte ausgeschüttet, rund 300 
Euro pro Hektar. Im Schnitt stammt 
etwa ein Drittel ihres Einkommens 
aus Brüssel, ohne das Geld könnten 


die meisten Bauern wirtschaftlich 
nicht überleben. Das Gros der EU- 
Zahlungen ist an keine Bedingung, 
etwa an Natur- oder Gewässer¬ 
schutz, geknüpft. 

Ökolobbyist Löwenstein fordert 
nun, Bauern entsprechend ihrer Leis¬ 
tungen für die Gesellschaft zu bezah¬ 
len. Er hat das Papier von Jürn San¬ 
ders genau studiert und findet: Wer 
Fauna, Flora und das Klima schützt, 
soll mit Steuergeldern unterstützt 
werden; wer dagegen Boden und Ge¬ 
wässer überdüngt, Insekten den Le¬ 
bensraum nimmt und Tiere mit Anti¬ 
biotika vollpumpt, soll leer ausgehen. 


Es wäre das Aus für den agro-indus- 
triellen Komplex. Es wäre der end¬ 
gültige Sieg der Biobauern. 

Der Streit ums Geld wird in den 
kommenden Monaten hitziger 
werden: Die EU-Kommission will 
die Verteilung der Gelder wieder 
viel stärker auf die nationale Ebe¬ 
ne verlagern. Das heißt: Bundes¬ 
landwirtschaftsministerin Julia 
Klöckner bekommt mehr Spiel¬ 
raum. Der Bund kann dann nicht 
mehr nur 4,5 Prozent, sondern bis 
zu 32 Prozent der Subventionen so 
umschichten, dass sie die Ökoland¬ 
wirtschaft unterstützen -1,5 Mil- 
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Neuheiten“-Halle bei der Biofach 2019 in Nürnberg: 


Die Branche boomt wie nie zuvor 


liarden Euro im Jahr. Er muss es nur 
machen. 

Prinz zu Löwenstein weiß, dass er 
gewinnen wird. Er macht Druck. Er 
will Tempo: „Mich macht es total 
fertig, dass die Veränderung noch 
nicht da ist“ sagt er. Schon jetzt 
werde das Geld in manchen Bundes¬ 
ländern für die Beratung von Um¬ 
stellbetrieben knapp. 

Vor allem aber haben die Bio¬ 
bauern in Deutschland Angst, dass 
andere Länder in der EU schneller 
und konsequenter ihre Landwirt¬ 
schaft umbauen. Dass die Ökokon¬ 
kurrenz auf dem Kontinent mehr 
staatliche Unterstützung bekommt 
und so mehr Produkte billiger an¬ 
bieten kann. Wenn es nach Ministe¬ 
rin Klöckner geht, sollen 2030 in 
Deutschland 20 Prozent der Fläche 
biologisch beackert werden. In 
Österreich sind es schon heute 25 
Prozent, und hier, auf der Messe, 
werden große Bereiche der Hallen 1, 
4 und 5 von Bios aus Österreich, Ita¬ 
lien, Frankreich und Spanien belegt. 

Bei ihrem Kampf um die Märkte 
der Zukunft schließen die deut¬ 
schen Biohöfe deshalb sogar Allian¬ 
zen mit ihren Erzfeinden: mit den 
mächtigen Discountern. 

Lidl-Filiale, 

Heilbronn 

Schon bevor die Kunden auf dem 
Parkplatz aus ihren Autos steigen, 
sehen sie auf einem riesigen Plakat, 
wie Milchbauer Keanu aus Noer eine 
Kuh streichelt. Von einem zweiten 
grüßt Apfelbauer Henrik aus Jork. 
Die revolutionäre Botschaft der 
Jungbauern: „Bioland für alle“. 

Seit Jahresbeginn kooperiert der 
größte Discounter der Welt mit dem 


mächtigsten deutschen Bioverband. 
Lidl will grüner als alle anderen wer¬ 
den. Draußen steht eine Stromtank¬ 
stelle bereit, im Eingangsbereich 
werden auf einem Bildschirm ab¬ 
wechselnd das aktuelle Wetter und 
die Strommenge gezeigt, die selbst an 
einem nasskalten Tag wie diesem von 
der Solaranlage auf dem Dach geern¬ 
tet wird. Das Innere des Marktes ist 
hell, grell - und stellenweise grün. Es 
ist die Farbe von Bioland. Biomilch 
für 1,05 Euro, Bioquark für 69 Cent, 
Bio-Gartenkresse für 49 Cent. 

Jan Bock, Einkaufschef von Lidl 
Deutschland, ist aus der nahen 
Firmenzentrale in Neckarsulm herü¬ 
bergeeilt. „18 Monate haben wir 
verhandelt, bis die ersten Bioland¬ 
produkte in unseren Regalen stan¬ 
den“ erzählt er. Es war ein wichtiger 
Deal für ihn. Alle bieten inzwischen 
Bio an, Aldi, Rewe, Edeka - und sie 
alle fürchten, Amazon könnte mit 
seiner Ökomarke Whole Foods auf 
den deutschen Markt drängen. 

Für diesen Fall aber hat sich Jan 
Bock gut gerüstet. Er hat es ge¬ 
schafft, sich mit der größten Bauern¬ 
armee des Landes zu verbünden: 
7700 Biolandbauern produzieren 
nun auch für Lidl. Bock musste ih¬ 
nen vertraglich zusichern, dass ihre 
Produkte nicht in Sonderangeboten 
verramscht werden. Eine Ombuds- 
stelle mit Juristen, die von Bioland 
ausgewählt wurden, wacht darüber. 

Der Pakt hat die Biowelt aufge¬ 
schreckt. Die einen jubeln: Jetzt sind 
wir endgültig raus aus der Nische! 
Die anderen fürchten Dumping, 
Wertverfall und manche auch den 
Verlust eines Privilegs: Hochwerti¬ 
ges Bio ist jetzt für alle da. 

Bock greift ins Kühlregal und hält 
eine Packung Bioland-Milch wie 


eine Trophäe. Er sagt: „Wir erleben 
einen Wettkampf um mehr Nach¬ 
haltigkeit “Die Geschäftszahlen sei¬ 
en geheim, aber so viel sagt Bock 
dann doch: „Bio wächst bei uns 
zweistellig.“ 

Durch das Lager geht es eine Trep¬ 
pe hinauf in die Personal- und Pau¬ 
senräume. Bock setzt sich an einen 
der weißen Plastiktische und erklärt 
seine Strategie. Nicht die Klientel 
der kleinen Bioläden ist sein Ziel, er 
will den großen Ketten wie Alnatu- 
ra, Denn’s oder Bio Company Kun¬ 
den abjagen - und natürlich dem 
Erzrivalen Aldi. Die Deutschen ge¬ 
ben pro Kopf und Jahr rund 122 Euro 
für Bio aus. Die Schweizer führen 
mit 288 Euro die internationale Ta¬ 
belle an, aber Deutschland ist nach 
den USA der zweitgrößte Absatz¬ 
markt der Welt: In nur zehn Jahren 
verdoppelten sich hier die Ausgaben 
für Ökolebensmittel von fünf auf 
über elf Milliarden Euro. Zu den 
Bestsellern gehören Milch, Eier, Ge¬ 
müse, Speiseöl und Obst. Der Anteil 
von Biofleisch ist mit rund zwei Pro¬ 
zent noch klein, aber auch er wächst 
schnell. Und die Biobauern haben 
schon ein neues Ziel im Visier: die 
Kantinen von Altenheimen, Schu¬ 
len, Behörden, Krankenhäusern und 
Unternehmen. Wenn in zehn Jahren 
auf 20 Prozent der Wiesen und Äcker 
Naturkost wächst, brauchen die Bio¬ 
bauern neue Absatzkanäle. 

Biihofgut Rengoldshausen 
an Bodensee 

Auf dem Hof von Mechthild Knösel 
wird es Abend. Die Kühe sind ge¬ 
molken, die Bäuerin verteilt noch 
eine Fuhre duftendes Heu. Dann ist 
die Arbeit geschafft. Sie ist ein biss¬ 
chen außer Atem, die Heugabel 
dient ihr jetzt als Stütze. Knösel sagt, 
sie sei heute viel selbstbewusster als 
früher. „Wir Ökos wissen, dass wir 
auf dem richtigen Weg sind. Wir ler¬ 
nen ständig dazu. Wir werden im¬ 
mer besser.“ Ihre eigene Geschichte 
erzählt davon. X 


t Manchmal verändert 
eine Recherche 
auch das eigene Leben: 
Seit sich Norbert 
Hofier und Fotograf Jonas Wresch (r.) 
mit der Ökobranche beschäftigen, 
greifen beide beim Einkauf nicht immer, 
aber immer öfter zu Bio 
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Welche Produkte 
werden am häufigsten in 
Ökoqualität gekauft? 


Eier 


Gemüse 
und Obst 




Milch¬ 

produkte 



Kartoffeln 

Fleisch 
und Wurst 

Fisch 


Brotwaren 


Mehl, Reis 
Nudeln 


alkoholfreie 

Getränke 


Süßwaren 


alkoholische 

Getränke 



Produkt 


Ich kaufe 
Bioprodukte 

ausschließlich/ 
häufig j 
gelegen tlich/nie/ 
generell nicht 
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Sogar die 
Kirschbäume 
blühen noch: 
Blick auf 
das Südportal 
nach der 
Brandnacht 


Die Flammen raubten ihr Spitzturm und Dach, und doch hielt sie stand, 
wie seit Jahrhunderten. Von Geschichte und Seele der Kathedrale Notre-Dame 
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Von Stephan Maus 
















15. April, das 1 
Herz Frankreichs 
steht in Flammen, 
Feuerwehrleute 
spritzen Wasser 
auf das Dach, 
dessen 1326 Blei¬ 
ziegel schmelzen 





Dieses Foto 
macht ein 
Reisender, der 
sich am späten 
Nachmittag 
im Anflug auf 
Paris befindet 


Die Glocken von Notre Dame 
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Beim Anblick 
des brennenden 
Gotteshauses 
beginnen 
die Menschen 
zu beten. 

Und zu singen 



Zwölf Stunden 
wütet das Feuer, 
500 Einsatz¬ 
kräfte kämpfen 
gegen eine 
Hitze von mehr 
als 800 Grad 
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MÜL 






Uber dem 
Löschwasser 
und den 
verkohlten 
Dachbalken 
steht das Kreuz 
des Hochaltars - 
unversehrt 
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Da steht sie, trotz allem. Hoch oben, 
auf der Galerie mit den steinernen 
Fabelwesen, die über Paris wachen, 
blitzt der silberne Helm eines 
Feuerwehrmannes - er selbst eine 
wohlwollende Schimäre. Fünf 
Kirschbäume stehen am südlichen 
Portal. Sie blühen in voller Pracht. 
Die Hitze hat sie nicht vernichtet. 
Ein Wunder, noch eines. Über den 
rosafarbenen Baumkronen die rie¬ 
sige Rosette im Querschiff. Das 
Meisterwerk aus dem 13. Jahrhun¬ 
dert hat gehalten. Darüber die klei¬ 
ne Rosette ist beschädigt, aber die 
steinernen Einfassungen intakt. 
Aus ihr haben Flammen gezüngelt 
und die Fassade eingerußt. Durch 
die feinen Steinornamente schim¬ 
mert das Stahlgerüst, verbogen, zer- 
ris sen, von hier aus hat sich wohl das 
Feuer ausgebreitet, das Dach fehlt, 
ebenso der stolze Spitzturm aus 
dem 19. Jahrhundert, spiritueller 
Blitzableiter der Stadt. 

Es ist ein Elend. Und trotzdem: Je¬ 
der, der die Kathedrale erblickt, zeigt 
erst einmal Erleichterung. So stark 
ist ihre Silhouette, so archaisch 
schön, dass ein fehlendes Dach, ein 
eingestürztes Türmchen sie kaum 
beschädigen kann. Jeder ist erst ein¬ 
mal erfreut, sie wiederzusehen. 
Denn mit ihr ist es immer ein Wie¬ 
dersehen. Jeder hat sie schon einmal 
gesehen. Ob in Wirklichkeit, auf 
Postkarten, im Film oder irgendwo 
tief in sich drin. Notre-Dame ist das 
Urbild einer Kathedrale. 

Da steht sie, trotz allem. Wie ein 
Wort an einer besonders schönen 
Stelle in einem überwältigenden 
Text. Paris, Ile de la Cite - wenn 
Unesco-Welterbe, dann das hier. 
Vielleicht fehlen ein paar Vokale. 


Aber man liest es und freut sich: 
NtrDamdePrs. 

Der Wind, der vor zwei Tagen noch 
den Brand angeheizt hat, kräuselt 
die Seine. Auf den Quais am Ufer ver¬ 
sammeln sich die Menschen. Seit Ta¬ 
gen strömen sie herbei. Wollen ein¬ 
fach nur schauen. Sich austauschen. 
Respektvoll sind sie, wie bei einer 
Trauergesellschaft. Wollartige Plata¬ 
nensamen schweben in der Luft, 
überall. Eine Dame fragt, ob das noch 
Asche sei, und entschuldigt sich so¬ 
fort für ihre seltsame Frage, sie sei 
noch unter Schock. In den Bars hört 
man: „Ich gehe jetzt noch zu Notre- 
Dame.“ Die Glocken der Kathedrale 
werden erst einmal für Jahre schwei¬ 
gen. Aber der rituelle Refrain dieser 
Ostertage lautet „Notre-Dame“. 

Thierry steht am gesperrten Pont 
de lArcheveche und erzählt, wie er 
den Brand beobachtet hat, fiebrig, 
immer hoffend, dass die Feuerwehr 
den Kampf gegen die Flammen ge¬ 
winnt. Er hat eine enge Beziehung 
zu der Kathedrale. In den 70er Jah¬ 
ren hat er seine Abschlussarbeit an 
der renommierten Hochschule für 
Kunstgewerbe „Ecole Boulle“ ge¬ 
schrieben. Für zwei Wochen hat man 
ihm damals die Schlüssel der Kathe¬ 
drale überlassen. „Ich hatte die 
Kirche ganz für mich allein. Jeden 
Abend. Konnte sie genau studieren. 
Habe Freunde eingeladen. Wir sind 
aufs Dach, haben auf die Stadt ge¬ 
schaut. Heute komme ich zu ihr 
wie an das Krankenbett eines guten 
Freundes oder Verwandten. Er hat 
eine schwere Zeit gehabt. Es stand 
schlimm um ihn. Aber er wird 
durchkommen.“ 

Claude Gauvard war noch nicht 
am Krankenbett. Sie schafft es noch 
nicht. Sie ist eine von Frankreichs 
renommiertesten Historikerinnen, 
Spezialistin fürs Mittelalter, jene 
Epoche, in der die Kathedrale ent¬ 
stand. Sie hat Notre-Dame ihr gan¬ 
zes Leben lang studiert, besucht, 
bewundert. Kennt sie wie kaum 
jemand. 

Sie erinnert sich an den Abend der 
Katastrophe: „Mein Mann sagte: 
,Notre-Dame brennt!' Ich habe das 
erste Bild gesehen, und das war’s. Ich 


habe alles ausgemacht. Ich konnte 
sie nicht brennen sehen. Noch 
immer meide ich die Fotos in den 
Zeitungen.“ 

Inzwischen überwiegt auch bei 
Claude Gauvard Erleichterung. Man 
hat ihr berichtet, dass die Kathedra¬ 
le sich tapfer geschlagen habe. Und 
nun will auch sie für Notre-Dame 
kämpfen. Allen ihre Schönheit und 
ihre Geschichte nahebringen. Damit 
die Aufmerksamkeit nicht erlischt. 
Denn als Historikerin weiß sie, kol¬ 
lektive Solidarität vergeht schnell. 

„Mit Notre-Dame ist ein Stück 
Frankreich in Flammen aufgegan¬ 
gen“ sagt sie. „Aber dieser Brand 
birgt auch die Chance, dass die 
Schätze dieses Landes mehr ins 
Bewusstsein treten. Man ist leicht¬ 
fertig mit diesem Gebäude umge¬ 
gangen in den vergangenen Jahren. 
Hat es nicht gepflegt. Als hätten die 
14 Millionen jährlichen Besucher 
das Bewusstsein der Verantwortli¬ 
chen eingelullt. Aber so ein Monu¬ 
ment trägt sich nicht allein.“ 

Der Nullpunkt Frankreichs 

Die Kathedrale ist das Herz Frank¬ 
reichs. Sie symbolisiert das histori¬ 
sche, politische, kulturelle und geo¬ 
grafische Zentrum des Landes. Auf 
ihrem Vorplatz ist eine Bronzeplat¬ 
te eingelassen, die den geografischen 
Nullpunkt Frankreichs markiert. 
Entfernung zu Paris heißt Entfer¬ 
nung zu Notre-Dame. Jede der vielen 
Nationalstraßen, die strahlenförmig 
von Paris in das hoch zentralisierte 
Land führen, hat ihren Nullkilome¬ 
ter bei Notre-Dame. Wie ein Schiff 
liegt die Kathedrale in der Seine. 
Nach dem Brand scheint sie mehr 
denn je das Motto der Stadt zu ver¬ 
körpern: „Fluctuat nec mergitur“ 
„Sie schwankt, aber geht nicht unter.“ 

Notre-Dame ist das steinerne Ge¬ 
schichtsbuch Frankreichs. Alle Epo¬ 
chen haben sich in ihr eingeschrie¬ 
ben. Schon während der römischen 
Besatzung Galliens befand sich an 
ihrer Stelle ein Tempel, der Jupiter 
geweiht war. Wem sonst? Diese stra¬ 
tegische Stelle inmitten der Seine 
hatte immer eine Direktverbindung 
zu allerhöchsten Mächten. > 
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Kaum war es den Christen er¬ 
laubt, ihren Glauben in der Öffent¬ 
lichkeit zu praktizieren, erbauten 
sie an der Stelle der römischen Kult¬ 
stätte eine Kirche. Endlich war man 
keine Minderheit mehr; endlich 
durfte man aus dem konspirativen 
Dunkel der Katakomben hinaus ans 
Licht treten; endlich durfte man 
sich in stolzen Prachtbauten zu 
seinem Gott bekennen. Der Chris¬ 
tentempel auf der Ile de la Cite, stark 
von römischer Architektur inspi¬ 
riert, wuchs im Einklang mit der ste¬ 
tig expandierenden Stadt. Im 10. 
Jahrhundert hatte sich die Kultstät¬ 
te zu einer wuchtigen Kirche mit 
massigen Marmorsäulen entwi¬ 
ckelt. 

Dann kam die Epoche der strah¬ 
lenden Wunderbauten. Es war im 
Hochmittelalter, als einige der 
kühnsten Baumeister Europas mit 
Senkblei und Zirkel die Architektur 
revolutionierten. Sie öffneten die 
massigen Kirchenwände mit glit¬ 
zernden Rosettenfenstern, ließen 
ihre Bauten immer weiter in die 
Höhe wachsen, entwarfen sie immer 
filigraner. Sie schufen Gebäude, 
deren Erhabenheit die Seele des 
Betrachters in die Höhe ziehen soll¬ 
te. Ihre Türme, Spitzen und Säulen 
waren der Expressfahrstuhl zu Gott. 

Die neuartige Spitzbogenarchi¬ 
tektur brachte Bauten hervor, die 
bislang niemand für möglich gehal¬ 
ten hatte. Die Welt staunte. Plötzlich 
wollte jeder Erzbischof ein solches 
Wunderwerk der Statik. Es begann 
die glorreiche Zeit der Kathedralen. 
Man verehrte Gott nicht mehr in 
düsteren Gewölben, sondern in ho¬ 
hen, hellen Räumen. Die Städte 
schmückten sich mit Spitzen- > 



Zeugnisse der 
Zeit (v. I.): 

1220: die Galerie 
der Könige (im 
19. Jahrhundert 
erneuert), hier 
mit Feuerwehr. 
1238 nach 
Frankreich 
gekommen: die 
Dornenkronen- 
Reliquie. 

13. Jahrhundert: 
das Rosetten¬ 
fenster mit dem 
Namen „Alche¬ 
mistenrose“. 
1450: Miniatur. 
1804: Napoleon 
krönt sich und 
seine Frau in 
der herunter¬ 
gekommenen 
Kirche. 

1831: Victor Hugo 
initiiert mit 
seinem Roman 
„Der Glöckner 
von Notre- 
Dame“ eine 
Restauration 


Engelskulpturen 
und Statue der 
Mutter Maria 


Königsgalerie 


Dach 

aus 1326 Bleiplatten, 
geschmolzen 


NORDTURM 

mit vier Glocken 


Holz-Stabtragwerk 

aus dem 13. Jahrhundert 


Dachgewölbe 

aus Stein, 
teilweise zerstört 
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Portal der 
Heiligen Anna, 
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NÖRDLICHES QUERSCHIFF 


Spitzturm 

aus dem 19. Jahrhundert, 
96 Meter hoch 
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16 Bronzefiguren, 

zur Restaurierung 
vor dem Brand entfernt 


Pilaster - die Säulen 
ziehen sich vom Boden 
bis hoch in die Decke 


Hochschiffstreben 

verhindern, dass die 
Wände nach außen 
kippen 
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mit Seitenkapellen 


Hochaltar 


Chorgestühl 


SUDPORTAL 


Rosettenfenster 

aus dem 18. Jahrhundert, 
Glas zersprungen 


Seitenstreben 
SEITENKAPELLE 


DieKathedrale 
im Überblick: 
was gerettet wurde, 
was zerstört 
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klöppeleien aus Stein. Zwischen 
den Kirchenmännern entstand ein 
Wettstreit. Jeder wollte die schöns¬ 
te Kathedrale haben. 

Im 12. Jahrhundert wirkte in Paris 
ein besonders ehrgeiziger Bischof: 

Maurice de Sully, ein brillanter Pre¬ 
diger aus bäuerlichen Verhältnissen. 

Der Emporkömmling wünschte sich 
eine Kathedrale, noch glanzvoller 
als die benachbarte Basilika von 
Saint-Denis, jener Prachtbau, in 
dem die Könige Frankreichs be¬ 
erdigt wurden. Sully beschloss den 
Bau von Notre-Dame. 

Er kaufte neuen Grund und Boden 
auf der Ile de la Cite, ließ Häuser 
abreißen und einen ganzen Seiten¬ 
arm der Seine zuschütten. Schnell 
wurde die Pariser Bevölkerung vom 
Kathedralenfieber erfasst. 1163 
wurde der Grundstein gelegt. Die 
Baustelle wurde zu einem der le¬ 
bendigsten Plätze Europas. Alles 
Können, alles Wissen der Zeit ver¬ 
sammelte sich auf der Seine-Insel. 

Schmiede, Steinhauer und Tischler 
kampierten auf der Ile de la Cite. 

Abends schlichen die Prostituierten 
um die Baugerüste. Regelmäßig 
musste Sully gegen die Versuchun¬ 
gen des Fleisches predigen. 

Die Substanz marode, 
der Stein müde - Notre- 
Dame drohte zu verfallen 

An Geld mangelte es dem dyna¬ 
mischen Bischof nicht. Paris war 
politische Hauptstadt der Kapetin- 
ger-Könige und ökonomisches Zen¬ 
trum des Landes. Die Domschule 
entwickelte sich zu einem führen¬ 
den Institut in ganz Europa. 

Claude Gauvard hat die Finanzie¬ 
rung von Notre-Dame genau stu¬ 
diert. Hat aufgeräumt mit dem My¬ 
thos, die Kathedrale sei vor allem 
vom Volk selbst erbaut worden. Sie 
sagt: „Man stellte hoch spezialisier¬ 
te Maurer ein. Wir haben ihre Lohn¬ 
abrechnungen. Es war vor allem die 
Kirche selbst, die all diese Arbeiter 
bezahlte. Die Kirche war sehr reich. 

Paris war die größte Stadt des 
Abendlands. Ihr Wachstum erklärt 


1927: Notre- 
Dame mit der 
Brücke Petit 
Pont im 
Vordergrund. 
August 1944: 
Franzosen feiern 
die Befreiung 
von Paris. Dazu 
läuteten die 
Glocken der 
Kathedrale 


sich vor allem mit der prosperieren¬ 
den Landwirtschaft in der Ile de 
France, fruchtbares Anbaugebiet für 
Wein, Weizen und Holz." 

Auch die Baumaterialien fanden 
sich im Umland. Südlich der Ile de 
la Cite, im heutigen 5. Arrondisse¬ 
ment, gab es ergiebige Steinbrüche. 
Sie boten die wichtigsten Rohstof¬ 
fe für die Kathedrale: harten Kalk¬ 
stein für die tragenden Außenwän¬ 
de, weichen Muschelkalk für die 
fein ziselierten Schmucksteine. Die 
Steine wurden auf Kähnen über 
einen kleinen Zufluss der Seine 
transportiert, die Bievre, die sich 
noch heute in den majestätischen 
Strom ergießt, allerdings als prosai¬ 
scher Abwasserkanal. 

Die schattigen Eichenforste der 
Diözese lieferten alles Holz für den 
Dachstuhl. Einen ganzen Wald ver¬ 
arbeitete man für das Dach, 1300 
Stämme. Unsummen verschlang 
der Bau. Kein Preis war zu hoch, um 
die benachbarte Basilika von Saint- 
Denis zu überstrahlen. 

Amüsiert berichtet Claude Gau¬ 
vard vom manchmal grotesken 
Wettstreit unter den Klerikern: 
„1414 haben die Stiftsherren von 
Notre-Dame Plakate in die Basilika 
von Saint Denis geklebt, auf denen 
sie verkündeten, Notre-Dame habe 
die Schädelhaut des heiligen Diony¬ 
sius als Reliquie. Eine sehr weit- 
tragende Behauptung. Schließlich 
rühmte sich Saint-Denis, den ge¬ 
samten Körper des Heiligen zu 
besitzen. Und nun kamen die Kano¬ 
niker von Notre-Dame und behaup¬ 
teten, den kostbarsten Teil des 
menschlichen Körpers zu besitzen. 
Das bedeutete letztlich, dass man 


den heiligen Dionysius skalpiert 
hatte, bevor man ihn köpfte. Das war 
zu viel. Die Männer von Saint- 
Denis machten sich auf, drangen in 
die Kathedrale von Notre-Dame ein 
und begannen eine Prügelei mit den 
anwesenden Geistlichen.“ 

Im Mittelalter war Notre-Dame 
das pralle Leben. Zwar hatten sich 
die Kirchenmänner in einen sepa¬ 
raten Bereich zurückgezogen, doch 
der Rest der riesigen Halle gehörte 
dem Volk. Hier herrschte Trubel wie 
auf einem Markt. „Die Kathedrale 
war ein Handelsplatz. Hier verkauf¬ 
te man kostbares Kerzenwachs“ sagt 
Claude Gauvard. „Außerdem kam 
man in die Kirche, um Verträge ab¬ 
zuschließen. Denn im Mittelalter 
hieß Vertragsabschluss Schwur. Und 
wo könnte man besser auf einen 
Vertrag schwören als in einer Kathe¬ 
drale?“ 

Bilderbuch der Ideen 

Die reich wuchernde Fassade war 
ein monumentales Bilderbuch, das 
den einfachen Gläubigen die bibli¬ 
schen Geschichten und theologi¬ 
sche Ideen der Zeit nahebringen 
sollte. In diesem Bilderbogen steht 
das Heilige gleichberechtigt neben 
dem Weltlichen. 

Gauvard zeigt das Foto einer 
Skulptur in der Fassade, die eine 
nackte, verzückt sich windende Eva 
zeigt. „Da hatten die Kirchenmän¬ 
ner mal was zum Gucken“ sagt sie 
und führt von der Versuchung di¬ 
rekt zur Essenz des Mittelalters: „In 
jener Epoche waren die Menschen 
in zwei Arten von Zeit eingebettet: 
Einerseits in eine Zeit der Immobi¬ 
lität, die sich bis ins Unendliche 
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dehnte - das war die Ewigkeit der 
Kirche. Daneben aber stand die Zeit 
des unmittelbaren Augenblicks. 
Nehmen Sie ein mittelalterliches 
Manuskript: Einerseits ist dort der 
theologische Originaltext. Aber am 
Rand haben sie das Groteske: Mons¬ 
ter, Fabeltiere, Affen; und manch¬ 
mal eben auch das Sinnliche. Das ist 
der Alltag, die Gegenwart oder das 
Imaginäre. Diese Gleichzeitigkeit 
zweier gegenläufiger Konzepte cha¬ 
rakterisiert das ganze Mittelalter." 

In dieses Wunderwerk haben sich 
nicht nur Kulturwissenschaft und 
Handwerkskunst eingeschrieben, 
sondern auch alle zeitgeschichtli¬ 
chen Umwälzungen, oftmals mit al¬ 
ler Gewalt. Im 18. Jahrhundert fegte 
der Feuersturm der Revolution über 
Notre-Dame hinweg. In ihrer Wut 
gegen alle Herrschaftssymbole 
drangen die Revolutionäre in die 
Kathedrale, erstürmten die beiden 
Türme und demolierten die überle¬ 
bensgroßen Statuen der Königsga¬ 
lerie, wertvollste Zierde der westli¬ 
chen Fassade. Die Bilderstürmer 
hielten die Skulpturen für die Por¬ 
träts französischer Herrscher. Da¬ 
bei stellten die Steinbildnisse die 
Könige Judäas dar. Mit dieser ma¬ 
jestätischen Ahnenreihe haben die 
Baumeister Jesus in die alttesta¬ 
mentarische Tradition gestellt. 

Die Revolutionäre köpften die Kö¬ 
nige kurzerhand. Darin hatten sie 
Übung. 

Der Kirchenschatz wurde geplün¬ 
dert, die meisten der mächtigen 
Glocken eingeschmolzen und zu 
Kanonen der Revolutionsarmee 
gegossen. Statt katholischer Messe 
zelebrierte man nun einen revolu¬ 


tionären „Kult der Vernunft“ in der 
entweihten Kathedrale. Schließlich 
endete Notre-Dame als Weinlager 
für die Armee. 

Nach der Revolution wurde die 
Versehrte Kathedrale vernachläs¬ 
sigt. Unbeachtet bröckelte sie vor 
sich hin. 1804 wurde der steinerne 
Patient noch einmal feierlich he¬ 
rausgeputzt: Für die Krönung von 
Napoleon weißelte man die Wände, 
kittete provisorisch die Löcher im 
Marmor und verhängte alle restli¬ 
chen Revolutionsschäden mit kost¬ 
baren Stoffen. Doch all der Pomp 
war nichts als Applikation. Die 
Substanz war marode, der Stein 
müde. Die Kathedrale drohte zu zer¬ 
fallen. Immer lauter wurde der Ruf, 
diesen schmucklosen Steinhaufen 
einfach abzureißen. 

Abreißen? Notre-Dame? Niemals! 

Der französische Dichter Victor 
Hugo war empört über die Verwahr¬ 
losung des mittelalterlichen Meis¬ 
terwerks. Er verwandte all sein 
Genie, um das frevlerische Ende der 
Nationalikone zu verhindern. Er 
liebte diese Kathedrale. Bei einem 
seiner Stadtspaziergänge entdeck¬ 
te er, wie er schreibt, in einem dunk¬ 
len Winkel des Mauerwerks die In¬ 
schrift „Ananke“ griechisch für 
„Schicksal“. Der rätselhafte Graffito 
faszinierte ihn so sehr, dass er be¬ 
schloss, einen ganzen Roman über 
Notre-Dame zu schreiben. 

Hugo sollte das Schicksal der gan¬ 
zen Kathedrale wenden. Mit seinem 
romantischen Meisterwerk „Notre- 
Dame de Paris“ aus dem Jahre 1831 
hauchte er dem hinfälligen Monu¬ 
ment neues Leben ein. Nie wieder 
davor oder danach wurde so leben¬ 


1945: Zum 
Nationalfeiertag 
am 14. Juli malt 
Pablo Picasso 
Notre-Dame mit 
Trikoloren, 

Petit Pont und 
Rosettenfenster 



Die Historikerin 
Claude Gauvard, 
Expertin für 
das Mittelalter. 
Sie hat Notre- 
Dame ihr Leben 
lang studiert 


dig über Tausende Tonnen von Stei¬ 
nen geschrieben. Hugo schuf eine 
Kathedrale aus Worten. Mit seinem 
Bestseller löste er eine neue Begeis¬ 
terung für das Bauwerk aus. Wie zur 
Entstehungszeit spendete wieder 
ganz Paris für seine Kathedrale. 

Ein Dorn auf dem Dach 

Schließlich vertraute man die Res¬ 
taurierungsarbeiten den Architek¬ 
ten Eugene Viollet-le-Duc und 
Jean-Baptiste Antoine Lassus an. 
Nachdem der übergenau kalkulie¬ 
rende Lassus verstorben war, konn¬ 
te der großzügiger denkende Viol- 
let-le-Duc die Kathedrale ganz nach 
seinem Willen gestalten. Er wusste 
seine Freiheit zu nutzen. 

Er stabilisierte und dekorierte das 
Gebäude, ließ die 28 zerstörten 
Königsstatuen neu meißeln, restau¬ 
rierte die fantasievollen Wasser¬ 
speier und fügte entlang der West¬ 
fassade eine Galerie von Fantasiewe¬ 
sen hinzu, die es zuvor nie gegeben 
hatte. Diese steinernen Schimären 
symbolisieren alle Ängste und Ob¬ 
sessionen des 19. Jahrhunderts. 

Als krönendes Markenzeichen er¬ 
richtete Viollet-le-Duc wieder den 
Spitzturm der Kathedrale, der seit 
dem 18. Jahrhundert zerstört gewe¬ 
sen war und nun wie ein mächtiger 
Dorn auf ihrem Dachrücken saß. Um 
historische Treue ging es ihm dabei 
nicht. Er erhöhte den Turm auf gi¬ 
gantische 96 Meter. Erst damit 
machte er Notre-Dame zu einem 
Markenzeichen. Von nun an schien 
die steinerne Nadel das gesamte 
Bauwerk für immer ins Bewusstsein 
seines Betrachters zu heften. 

Claude Gauvard verehrt den um¬ 
strittenen Architekten, dem man 
immer wieder historische Unge¬ 
nauigkeiten vorgeworfen hat. Sie 
sagt: „Ich hoffe, dass man jetzt die 
Kathedrale nach seinen Plänen res¬ 
tauriert. Ich bin keine Puristin. Ich 
liebe dieses Gebäude so sehr, weil es 
wie kein zweites das Mittelalter 
symbolisiert. Das haben wir Viollet- 
le-Duc zu verdanken. Er hat eine 
ideale Kathedrale ganz im mittel¬ 
alterlichen Geiste erschaffen. Nur 
deshalb konnte das Gebäude so > 
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beliebt werden. Nehmen Sie nur 
seine Schimären, jene Fabelwesen, 
die jeder kennt. Sie sprechen die 
Fantasie an. Einerseits haben wir all 
diese heiligen Skulpturen, die ganz 
in der christlichen Tradition stehen 
und die Ewigkeit feiern. Und dann 
haben wir Viollet-le-Ducs Schimä¬ 
ren, die den Betrachter zum Lachen 
oder Weinen bringen. Sie werfen ihn 
in den Augenblick zurück, in seinen 
ganz persönlichen Alltag. Genau das 


Gina Lollobrigida 
als Esmeralda 
und Anthony 
Quinn als 
Quasimodo: 

1956 wurde 
„Der Glöckner 
von Notre- 
Dame“ verfilmt 


Die Menschen wollen ihr 
nah sein, dieser in Stein 
und Holz verdichteten Zeit 


ist die Essenz des Mittelalters: Ewig¬ 
keit und Augenblick.“ 

So hat jeder Baumeister seine 
Spuren in der Kathedrale hinterlas¬ 
sen. Notre-Dame ist niemals ein 
statisches Monument gewesen, das 
von goldener Vergangenheit zeug¬ 
te. Sie war immer in Bewegung. Bei 
j eder Ausbesserung, j edem Umbau 
wurde die Vergangenheit im Lichte 
der Gegenwart neu interpretiert. 
Die Kathedrale ist eine Symphonie, 
in der die Stimmen aller Epochen 
sich zu einem harmonischen Gan¬ 
zen fügen. 

Wie sehr diese Kathedrale alle 
Spannungen der französischen 
Geschichte vereinte, zeigt sich an 
zwei gegensätzlichen Männern, die 


Notre-Dame zur Inszenierung ihrer 
Macht nutzten. 1944 ließ sich Mar¬ 
schall Petain, Vertreter der mit den 
Nazis kollaborierenden französi¬ 
schen Vichy-Regierung, feierlich in 
der Kathedrale empfangen. Und nur 
wenige Monate später, am 26. Au¬ 
gust 1944, ließ General de Gaulle, 
Ikone des französischen Wider¬ 
stands gegen die deutschen Besat¬ 
zer, in der Kathedrale ein „Magnifi- 
cat“ zur Feier der Befreiung singen. 

Der Hahn aus der Asche 

Am 15. April 2019 gegen 18.30 Uhr 
fängt Frankreichs Geschichtsbuch 
Feuer. Am Seine-Ufer stehen die 
Menschen und beten und singen für 
ihre Kathedrale. Einen Tag später 
findet man in den Trümmern und 
der Asche den metallenen Hahn 
wieder, der die Spitze des einge¬ 
stürzten Turmes zierte. In seinem 
Innern befinden sich wertvolle Re¬ 
liquien: ein Splitter der Dornenkro¬ 
ne, eine Reliquie des heiligen Denis 
und Überreste der heiligen Gene- 
vieve. Für einen Moment spricht die 
ganze Stadt von dem Hahn. 

Am zweiten Abend nach dem 
Brand steht die Kathedrale düster in 
der Nacht. Auf den Quai-Mauern 
sitzen die Menschen, murmeln, 
rufen, trinken Bier, rauchen Gras. Sie 
genießen die Nähe zu Notre-Dame. 
Als entwickelte diese zu Stein, Blei 
und Holz verdichtete Zeit ein ganz 
eigenes Magnetfeld. Eine beruhi¬ 
gende Aura. 

Mit ein bisschen Fantasie kann 
man in den süßlichen Rauchschwa¬ 
den eine illustre Prozession um 
die verwundete Kathedrale ziehen 
sehen. Der imaginäre Osterumzug 
vereint historische Ikonen aus zwei 
Jahrtausenden. 

Allen voran geht der zehnjährige 
Karl VI. von England, sein Schritt ist 
zögernd, denn er weiß nicht recht, 
was ihn erwartet. Gleich wird man 
ihn auch zum König von Frankreich 
krönen. 

Hinter ihm schreiten die Eltern 
von Jeanne dArc, all ihr Kummer 
über ihre hingerichtete Tochter 
scheint etwas gemildert, denn gleich 
wird man die Jungfrau von Orleans 


in der prunkvollen Kathedrale reha¬ 
bilitieren. 

Aus dem Dunkel tritt nun Philipp 
der Schöne, um in der Kathedrale 
zum ersten Mal auf alle Stände 
Frankreichs zu treffen und ihnen so 
etwas wie ein Mitbestimmungs¬ 
recht einzuräumen. 

Ihm folgt Maria Stuart, zukünfti¬ 
ge Königin von Schottland, feierlich 
herausgeputzt für ihre Hochzeit mit 
dem französischen Kronprinzen 
Francois. 

Über das vom Vollmond erleuch¬ 
tete Kopfsteinpflaster kommt nun 
Heinrich IV. mit klirrenden Stiefel¬ 
schnallen und steuert auf das 
Portal zu, um unter dem gotischen 
Gewölbe zwölf Armen die Füße 
zu waschen, zum Dank für die 
Zurückeroberung von Paris nach 
fünf Jahren Religionskrieg. 

Drüben wandelt die katholische 
Königin Margarete, Arm in Arm mit 
ihrem versprochenen Gatten, dem 
Protestanten Heinrich von Navarra. 
Gleich soll ihre Hochzeit zelebriert 
werden. Die Trauung soll die Reli¬ 
gionen wieder miteinander versöh¬ 
nen. Doch plötzlich sieht man, wie 
sich Heinrich von Navarra vor der 
riesigen, düsteren Kathedrale nie¬ 
dersetzt. Bei allem guten Willen: 
Eintreten will der Protestant nun 
doch nicht. 

Während der gesamten Zeremo¬ 
nie wird er draußen sitzen. Viel¬ 
leicht hat er eine Ahnung: Denn 
diese Versöhnungshochzeit ist um¬ 
sonst. Sechs Tage später werden Tau¬ 
sende von Protestanten während 
der blutigen Bartholomäusnacht 
einem Pogrom zum Opfer fallen. 

Und ganz zum Schuss tritt zwi¬ 
schen den fünf blühenden Kirsch¬ 
bäumen vor der südlichen Rosette 
ein Paar hervor, das diesen Tanz der 
Jahrtausende schließen soll. Natür¬ 
lich sind es Quasimodo und seine 
Esmeralda. X 

Am Seine-Ufer traf Stephan 
Maus den Künstler Simon, 
der jeden Tag ein Bild von der 
Brandruine malt. Seine 
Gemälde werden immer heller. „Es ist 
Frühling. Alles fängt neu an“, sagt er 
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KAMPF IM EIIKIP« 

Eine Schicksalswahl nennen viele die Abstimmung 
Ende Mai in der EU. Es gehe um nicht weniger als 
die Zukunft unserer zerrütteten Staatengemeinschaft. 

Doch welche Kräfte sammeln sich nun? 

Von Andrea Ritter; Illustration: Lennart Gäbel 
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Dunkle Zukunfts¬ 
vision: Anti- 
Europäer wollen 
die EU nicht 
mehr zerschlagen. 
Sondern nach 
ihren Vorstellun¬ 
gen formen 


1 


erona, Italien. Warm 
scheint die Früh¬ 
lingssonne auf die 
mondänen Stadtpa¬ 
läste an der Piazza 
Brä. Die Straßencafes 
haben ihre grünen 
Markisen ausgerollt, 
die Fußgängerpro¬ 
menade ist aus Mar¬ 
mor und glänzt wie 
poliert. Mitten auf dem Platz, um¬ 
säumt von dichten Pinien, plät¬ 
schert ein Springbrunnen: Die „Fon- 




„Wir arbeiten für einen neuen 
europäischen Traum“ 

Matteo Salvini, Chef der Lega und Italiens Vizepremier 


denträger, Evangelikale, bärtige Pre¬ 
diger aus Putins Reich. 

Gepriesen wird die „natürliche“ 
Familie: Mutter, Vater, Kind. Zum 
Konzept dieser „Natürlichkeit“ ge¬ 
hört: Homosexualität ist eine Strafe 
Gottes. Abtreibung ist Mord. Repro¬ 
duktionsmedizin und Verhütungs¬ 
mittel sind Werkzeuge des Teufels. 
Rhetorisch changieren die Redebei¬ 
träge zwischen Ekstase und heiligem 
Krieg: Sie wollen gemeinsam gegen 
die „Gender-Ideologen“ Vorgehen. 
Gegen die „internationale Lobby“ 


Europawahlkampf der Rechten. 
Und nicht nur das. 

Vor dem Gebäude gibt ein schmu¬ 
cker Typ mit Undercut-Frisur Inter¬ 
views. Er ist Mitglied der Mussolini- 
Fan-Partei Forza Nuova, an seiner 
Halskette baumelt ein goldenes 
Keltenkreuz. Und als wir den Platz 
überqueren, bekommen wir einen 
Eindruck davon, was für Geister sich 
sonst noch vom Familienkongress 
angezogen fühlen. Der dünne Kerl, 
der uns entgegenkommt, trägt ein 
T-Shirt mit der Aufschrift „Anti- 


In Verona demonstrieren 
Mitglieder der Frauenbe¬ 
wegung „Non una di meno“ 
gegen den Weltfamilien¬ 
kongress, auf dem sich die 


religiöse Rechte mit den 
Rechtspopulisten Europas 
trifft - von Ungarns 
Fidesz über die AfD bis 
zur italienischen Lega 



tana delle Alpi“ ist ein Geschenk der 
Stadt München. Hallo, deutsch-ita¬ 
lienische Freundschaft, hallo, Euro¬ 
pa! Aber von Friede und Freude fehlt 
an diesem Tag jede Spur. Kein schö¬ 
ner Götterfunke beseelt die Luft. 
Sondern ein bedrohliches Glimmen. 
Das liegt an den Männern und Frau¬ 
en hinter uns, die so tun, als wäre das 
progressive Europa so etwas wie das 
frisch erwachte Mordor. 

In dem prunkvollen Gebäude am 
Rand der Piazza haben sich an die¬ 
sem letzten Wochenende im März 
über tausend Menschen zum „Welt¬ 
familienkongress“ versammelt. Re¬ 
ligiöse Rechte aus den USA treiben 
dieses Netzwerk voran und treffen 
hier Gleichgesinnte aus aller Welt: 
ultrakonservative katholische Wür¬ 


aus LGTB-Aktivisten, Feministinnen 
und gebärfreudigen Musliminnen, 
die sich zusammengetan haben, um 
fromme Christen und deren Werte 
zu unterdrücken. Oder so ähnlich. 

Religiöse Spinner, könnte man 
sagen. Aber die Versammlung ist die 
Machtdemonstration einer stärker 
werdenden Allianz: von rechten 
Gottesleuten, die sich mit rechten 
Politikern verbrüdern. Matteo Sal¬ 
vini ist vor Ort und auch sein Fami¬ 
lienminister Lorenzo Fontana. Die 
ungarische Fidesz-Partei, die polni¬ 
sche PiS, die AfD und der französi¬ 
sche Front National, der jetzt Ras- 
semblement National (RN) heißt - 
sie alle haben Vertreter nach Verona 
geschickt. Der Kongress ist auch der 
Auftakt für den gemeinsamen 


Feminist“ darunter ein durchgestri¬ 
chenes Frauenzeichen. Auf eine 
Reaktion hat er nur gewartet. Er 
springt auf uns zu, und es sieht aus, 
als würde er gleich zuschlagen. 
Dann erblickt er die Besucheraus¬ 
weise des Kongresses an unseren 
Jacken. „Ah, Sie sind Teilnehmerin¬ 
nen! Einen schönen Tag noch!“ Es 
ist nichts passiert. Aber er hat es 
geschafft, uns zu erschrecken. 

In einer Nebenstraße treffen wir 
junge Frauen, die das Gegenpro¬ 
gramm zum Kongress organisieren. 
Offenbar haben sie häufiger mit sol¬ 
chen Typen zu tun. „Aggression und 
Schikane haben zugenommen“ sagt 
Giulia. Zwar distanziere sich die 
Lega offiziell von Gewalt. Aber seit 
sie an der Macht sei, hätten Hooli- 
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gans und Rechtsextreme Oberwas¬ 
ser. „Die attackieren alles, was nicht 
ihrem Rollenbild entspricht. Frau¬ 
en sollen am besten die Klappe hal¬ 
ten und Kinder kriegen." 

Giulia ist von der Organisation 
„Non una di meno“ - „Nicht eine 
weniger“. Die Bewegung für Frauen¬ 
rechte und gegen Macho-Gewalt 
kommt ursprünglich aus Südame¬ 
rika. Ihr Erkennungszeichen dort 
sind grüne Halstücher. In Italien 
tragen sie Pink; Grün ist die Farbe 
der Lega. „Gegen Ausländer, gegen 


Schlagbäume zu Polen und Tsche¬ 
chien endgültig abgebaut, und heu¬ 
te merkt man es kaum noch, wenn 
man von einem Land ins andere spa¬ 
ziert. „Der Schengen-Raum ist eine 
der größten Errungenschaften der 
EU“ heißt es dazu auf der Homepage 
der Europäischen Union. So richtig 
mitreißend klingt das nicht. Wie so 
oft, wenn es um die positiven Seiten 
der EU geht. Darum sind wir hier. 

Das Europa-Gefühl im Dreilän¬ 
dereck ist zum Beispiel so: einkau¬ 
fen in Polen, essen gehen in Tsche- 


Reiche“ genannt wurde. Oberbür¬ 
germeister Thomas Zenker, seit 2015 
im Amt, nimmt uns in seinem Auto 
mit auf eine kleine Tour. Er gehört 
zum Wählerverein „Zittau kann 
mehr“ den sie damals gegründet ha¬ 
ben, weil Meckern und Biertrinken 
schließlich auch nicht weiterhelfen, 
sagt er, während wir vorbeifahren an 
Plattenbauten, Jugendstilhäusern, 
Geschäften und schmucken Villen. 
Vieles steht leer und verfällt. „Uns 
fehlen Menschen“ sagt Zenker, „das 
ist eines der größten Probleme.“ 



„Es läuft hier grenzübergreifend sehr gut, 
Wir haben die gleichen Interessen“ 

Thomas Zenker, Bürgermeister von Zittau 


Blick auf den 
Marktplatz 
und über die 
Dächer der Stadt. 
26000 Menschen 
leben hier, 

Platz hätte die 
Gemeinde für 
doppelt so viele 


Ein tschechisches Paar am 
Berührungspunkt von Deutschland; 
Polen und Tschechien. Sie kommen 
zum Einkäufen nach Sachsen 


Homos, gegen Feministinnen. So 
fängt es immer an“ sagt Evgenia. 
„Aber es geht um mehr. Der Rechts¬ 
ruck in Europa ist eine Kampfansa¬ 
ge an die liberale Demokratie. Wir 
dürfen uns unsere Freiheiten nicht 
klauen lassen.“ Evgenia kommt 
aus Weißrussland: „Ich weiß, wovon 
ich rede.“ 

Nächste Station: Zittau, Deutsch¬ 
land. Eine malerische Kleinstadt 
mit roten Dächern im südlichen 
Sachsen. Sanftes Mittelgebirge, 
ringsum Wälder und verwunschene 
Felsen, die aussehen, wie von Rübe¬ 
zahl ins Land gewürfelt. Mit Gren¬ 
zen kennt man sich hier aus. Früher 
war Zittau am Rand der DDR. Dann 
am Rand der EU. 2007 wurden die 


chien, Badesee in Deutschland. Im 
„Emil“ einer Kneipe mit „Volxkü- 
che“ und ordentlich Zigaretten¬ 
rauch, sitzen Ingenieurstudenten 
aus Palästina, Tschechien, Marokko 
und Sachsen am Tisch und trinken 
Bier. Bei Mohamed, dem Palästinen¬ 
ser, fragen wir vorsichtig unsere 
Vorurteile ab: „Warum geht man als 
Ausländer nach Sachsen?“ Großes 
Gelächter am Tisch. Das habe er sich 
auch gefragt, sagt Mohamed. Aber 
hier in der Ecke bekämen die Rech¬ 
ten Gegenwind: „Hashtag: ,Das an¬ 
dere Sachsen“'. An der Uni spreche 
man dank des Dreiländerecks viel 
Englisch. Und günstig ist es auch. 

Am Zittauer Marktplatz steht das 
ockerfarbene Rathaus, dem man an¬ 
sieht, warum die Stadt einst „Die 


Nach der Wende habe sich die Ein¬ 
wohnerzahl nahezu halbiert, 26 000 
sind es noch - Kapazität gebe es im 
Großraum für 60 000. „Wir haben in 
j eder Hinsicht viel Platz. Zum Woh¬ 
nen, zum Leben. Und vor allem für 
Leute, die Dinge umsetzen und mit¬ 
gestalten wollen.“ Doch gerade von 
den „Aktiven“ seien viele weggezo¬ 
gen. Dann schwärmt er von all den 
Dingen, die man in der Stadt noch 
voranbringen könnte. Wenn man 
ihm eine Weile zuhört, ist man kurz 
davor, nach Zittau zu ziehen. 

Wir kurven durch den dichten 
Fichtenwald, der gerade eine schlim¬ 
me Borkenkäferplage erlebt. Noch so 
ein grenzübergreifendes Problem, 
das sich nur gemeinsam lösen lässt, 
sagt Zenker. Und überhaupt: > 
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Europa. „Alle Städte in der Region 
sind weit weg von den Schaltzentra¬ 
len ihrer Länder. ,Da unten, ,da hin¬ 
ten, so nennt man uns. Darum läuft 
es grenzübergreifend sehr gut. Wir 
haben zum Glück die gleichen 
Interessen.“ Mehrsprachige Bildung, 
vernetzte Schulen, gemeinsame 
Vereine, Bürgerprojekte und Wirt¬ 
schaftsbetriebe - Zenker nennt das: 
„Europa von unten“. Im Gegensatz 
zum Europa der genormten Glühbir¬ 
nen. Dann sind wir auf dem „Töpfer“ 
angekommen, seinem Lieblingsberg. 


nuel Macron und hätte vermutlich 
gern weniger politisch aktive Bürger 
in seinem Land. Seit November pro¬ 
testieren die „Gelbwesten“ Und an 
diesem ersten Wochenende im April 
ist Saint-Nazaire ihre Zentrale. 

Im „Maison du Peuple“ Haus des 
Volkes, einem bröckelnden Indus¬ 
triegebäude am Rand der Innen¬ 
stadt, tagt die zweite „Versammlung 
der Versammlungen“. Gelbwesten- 
Vertreter aus allen Ecken Frank¬ 
reichs sind angereist, insgesamt 
mehr als 800 Leute. 


es gebrodelt. Umso überzeugter sind 
sie, dass sich grundlegend etwas än¬ 
dern muss: mehr Geld am Monats¬ 
ende für Durchschnittsverdiener. 
Zum Beispiel durch höhere Steuern 
für Reiche und internationale Kon¬ 
zerne - die Wiedereinführung der 
Vermögenssteuer ist die Hauptfor¬ 
derung der Gelbwesten. „Das Geld 
muss besser verteilt werden“ sagt 
einer, der sich „Ri“ nennt und zur 
„Arbeitsgruppe EU-Wahlen“ gehört. 
„In Frankreich und in ganz Europa. 
Salvini und Le Pen sagen, sie wollen 



FRANKREICH 

Wir wollen etwas zurück. Das 
ist nicht renitent, das ist gerecht“ 

Elisabeth Billaux, Mitglied der Gelbwesten 


Elisabeth Billaux, 62, 
demonstriert seit 
fünf Monaten jede 
Woche mit gelber 
Weste auf der Straße 


Marine Le Pen 
versucht, die Gelb¬ 
westen für ihren 
Populismus zu ins¬ 
trumentalisieren 


Basisdemo¬ 
kratisch und 
manchmal laut: 
Versammlung 
in Saint-Nazaire 
Anfang April 


{m 

Blick vom Gipfel auf das grenz¬ 
freie Grenzgebiet, Zeit zum Nach¬ 
denken. Gibt es auch Leute, die sich 
Grenzen zurückwünschen? „Wohl 
eher die Industrieanlagen“ sagt 
Zenker, „mit Arbeitsplätzen für 
2000 Leute.“ Die AfD in Sachsen 
habe viele Nichtwähler abgeholt, 
mit Themen wie Armut und Wut auf 
das System. „Viele Leute verstehen 
nicht, dass sie selber mitmachen 
müssen, wenn sie was verändern 
wollen. Das gilt auf lokaler Ebene, 
und das gilt für Europa. Demokra¬ 
tie ist kein Lieferservice.“ 

Dritte Station: Saint-Nazaire, 
Frankreich. Irgendwo in Paris, rund 
1000 Kilometer westlich von Thomas 
Zenkers Lieblingsberg, sitzt Emma- 


Der Plenarsaal ist brechend voll, 
wer nicht mehr reinpasst, kommt in 
einem rot-weiß gestreiften Zirkus¬ 
zelt unter. Es nieselt, und es geht 
gleich gut los. „Sind Sie deutsche 
Gelbwesten?“ fragt uns ein älterer 
Herr mit Bart. „Nein? Warum nicht? 
Warum gehen die Deutschen nicht 
mit uns auf die Straße?!“ Wir mur¬ 
meln etwas von „anderer Protestkul¬ 
tur“ - kopfschüttelnd geht er weg. 
Drinnen ist gerade Abstimmung. Die 
Versammlung ist basisdemokratisch 
organisiert und dauert drei Tage. 

Was wollen die Westen? Von den 
hier Anwesenden schreit niemand 
„Macron demission“ Macron soll zu¬ 
rücktreten. Die Wut habe sich schon 
lange vor seiner Zeit angestaut, das 
sagen fast alle. Überall im Land habe 


Europa von innen heraus erneuern? 
Das wollen wir auch. Aber in die an¬ 
dere Richtung. Weniger Neolibera¬ 
lismus, mehr Solidarität!“ 
Auffallend viele Frauen sind zu 
der Versammlung gekommen. Wir 
treffen Krankenschwestern, Kassie¬ 
rerinnen, Friseurinnen. Die meisten 
haben noch nie zuvor in ihrem Le¬ 
ben demonstriert. „Ich habe keine 
Lust mehr, zu Hause vor mich hin zu 
jammern“ sagt Elisabeth. Sie ist 62 
und arbeitet in einer Kindergarten¬ 
küche. Seit fünf Monaten steht sie 
jede Woche an ihrem Kreisel im 
Departement Moselle. Auch in 
Paris war sie schon. „Ja, dort gibt es 
die Steinewerfer, die Casseurs. Und 
auch Rechte. Aber von denen lassen 
wir uns nicht kapern.“ Frankreich 
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sei kein armes Land, sagt sie, der 
Wirtschaft gehe es gut. „Damm wol¬ 
len wir etwas zurückhaben. Das ist 
nicht renitent, das ist gerecht!“ 
Zwei Wochen später präsentiert 
Marine Le Pen in Straßburg ihr Pro¬ 
gramm „Für ein Europa der Natio¬ 
nen“. Seit Beginn der Proteste versu¬ 
chen der Rassemblement National 
und seine europäischen Verbünde¬ 
ten, die Gelbwesten für ihre Zwecke 
zu instrumentalisieren: Ein Volk, 
das gegen den Pro-Europäer Macron 
auf die Barrikaden geht - das gab 


partei liegen zurzeit nur wenige 
Prozentpunkte auseinander. 

Die französische Gesellschaft 
mag einem zersplittert Vorkom¬ 
men, vielleicht sogar tief gespalten. 
Aber Frankreich ist auch einfach ein 
Land, in dem man gern streitet. Kä¬ 
sesorten, Urlaubsziele, alles kann 
schnell hitzige Gespräche auslösen. 
Und Politik natürlich erst recht. Das 
kann man anstrengend finden. Oder 
demokratisch. Und darum war es 
vermutlich keine schlechte Idee 
Emmanuel Macrons, den „Grand 


ziemlich gut. „Die EU muss endlich 
widerstandsfähiger werden. Die Ex¬ 
tremisten vernetzen sich überall. Wir 
müssen dagegenhalten. Es ist eine 
Schande, dass dieser populistische 
Mist ausgerechnet hier in Ungarn 
begonnen hat“ sagt Katalin Cseh. 

Die 30 -Jährige sitzt in ihrem Büro 
in der Innenstadt. Eigentlich ist es 
eher eine große WG. Auf dem Sofa 
neben ihr schläft ein Mann unter 
einer roten Wolldecke. Er ist einer 
der Wahlkampfmanager von Mo- 
mentum, der jungen Protestpartei, 


Katalin Cseh tritt für die junge 
Protestpartei Momentum 
in Ungarn an. Sie kämpft gegen 
die Anti-EU-Propaganda 
der Regierungspartei Fidesz 



Seit 2010 
regiert Viktor 
Orbän in Ungarn. 
Sein Konzept 
der „illiberalen 
Demokratie“ 
heißt vor allem 
zunehmende 
staatliche 
Kontrolle 


UNGARN 

„Manche trauen sich noch nicht einmal, 
unsere Flyer zu nehmen. Weil sie 
Angst haben, ihren Job zu verlieren“ 

Katalin Cseh, Spitzenkandidatin der 
Anti-Orbän-Bewegung Momentum 



Applaus, auch aus Italien oder 
Ungarn. „Wer sie wählt, wählt mich“ 
hatte Matteo Salvini schon vorher 
bei einem Treffen mit Le Pen ausge¬ 
rufen. Sie hingegen ist eher zurück¬ 
haltend, zumindest in der Öffent¬ 
lichkeit. Gerade erst hat sie das 
Image ihrer Partei mit dem jungen 
EU-Kandidaten Jordan Bardella auf¬ 
poliert. Ein verbaler Haudegen wie 
Salvini würde da eher stören. 

Dazu kommt, dass die ehemals 
großen Volksparteien Frankreichs 
nahezu unsichtbar geworden sind. 
Eine bedeutsame Rolle spielen nur 
noch die extrem gegensätzlichen 
Lager Marine Le Pens und Emma¬ 
nuel Macrons. Das sieht man auch 
an den Umfragen: Der Rassemble¬ 
ment National und die Regierungs- 


Debat national“ zu veranstalten. 
Eine landesweite Diskussion als 
Reaktion auf die großen Proteste. 
Drei Monate ist der Präsident 
durchs Land gereist, hat zugehört 
und diskutiert. 

Umfragen zufolge unterstützt 
noch immer knapp die Hälfte der 
Bevölkerung die Anliegen der Gelb¬ 
westen. Doch auch die Zustim¬ 
mungswerte des Präsidenten sind 
leicht gestiegen. Noch trauen die 
Franzosen ihm zu, diesen Konflikt 
zu lösen. 

Vierte Station: Budapest, Ungarn. 

Wie es sich anfühlt, wenn Demokra¬ 
tie und Rechtsstaatlichkeit langsam 
ausgehebelt werden, weiß die junge 
Frau mit dem rotem Lippenstift 


die sich vor zwei Jahren gründete, um 
Viktor Orbän aus dem Amt zu jagen. 
Natürlich ist Momentum im Ver¬ 
gleich zu Orbäns Fidesz-Partei ein 
Zwerg. Aber das Wichtigste sei, über¬ 
haupt solche Ziele zu formulieren. 

Katalin Cseh ist die Spitzenkandi¬ 
datin. Wenn alles nach Plan geht, 
zieht sie bald nach Brüssel. Salvini, 
Le Pen, die ganzen Nationalisten, sie 
kann das nicht begreifen. „Hier kön¬ 
nen wir Zusehen, wie das ist, wenn 
ein autoritärer Politiker den Staat 
umbaut“ sagt sie. Und die EU? Trans¬ 
feriere weiterhin Milliarden nach 
Ungarn. Katalin Cseh ist so, wie die 
meisten, die bei Momentum etwas 
zu sagen haben: ziemlich jung, ziem¬ 
lich eloquent, ziemlich gut ausgebil¬ 
det. Vor der Politik studierte sie > 
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ES SIND FEHLER 
GEMACHT WURDEN 


Michael zürn leitet die Ein Gespräch über die gefährlichen 

Abteilung Global Governance ,, . 

am Wissenschaftszentrum Erfolge der P OpullSten 

Berlin für Sozialforschung 


Medizin in Rotterdam und arbeitete 
eine Weile im Budapester Kranken¬ 
haus. Vor knapp zwei Jahren rief sie 
ein früherer Schulfreund an und lud 
sie zu einer Diskussionsveranstal¬ 
tung ein. Es war die Geburtsstunde 
von Momentum. „Wir wollen, dass 
die jungen, gut ausgebildeten Leute 
Ungarn nicht mehr verlassen müs¬ 
sen“, sagt Cseh. Schätzungen zufolge 
leben 800 000 Ungarn im Ausland. 
Grund Nummer eins ist das Geld. Der 
zweite Grund ist die Politik. 

Viktor Orbän regiert seit 2010. 
Sein Konzept der „illiberalen De¬ 
mokratie“ ist nichts anderes als 
zunehmende staatliche Kontrolle: 
Schwächung der Gerichtsbarkeit, 
Abschaffung der freien Presse. Eine 
Partei wie Momentum etwa hat kei¬ 
ne Chance auf Auftritte im staatli¬ 
chen Fernsehen. In den vergange¬ 
nen Wochen klingelte Cseh deshalb 
an knapp 1500 Haustüren und fuhr 
mit ihrem zwölf Jahre alten Suzuki 
durch die ungarische Pampa. Alles 
für Europa. Sie erlebte, wie wir¬ 
kungsvoll Orbäns Propaganda ist. 
Und wie groß die Angst. „Manche 
trauen sich nicht mal, unsere Flyer 
anzurühren, weil sie fürchten, dass 
sie dann ihren Job zum Beispiel im 
Postamt verlieren.“ Neulich wurde 
sie auf einem Marktplatz ange¬ 
spuckt, im Internet wird sie als 
Volksverräterin oder „Soros-Spio- 
nin“beschimpft. „Politik in Ungarn 
ist nichts für Weicheier“ sagt sie. 

Am Abend steht Katalin Cseh am 
Budapester Ostbahnhof und verteilt 
Flyer. Es ist derselbe Bahnhof, an 
dem 2015 Tausende Flüchtlinge 
strandeten und Merkel zur Öffnung 
der Grenzen bewegten. Die Sonne 
scheint, und Cseh blinzelt hinüber 
zu der Stelle, an der damals die Zel¬ 
te standen. Ein paar Meter weiter ist 
jetzt ein Stand aufgebaut, die Fi- 
desz-Partei sammelt Unterschriften 
gegen die EU. 

Anfang April hat Viktor Orbän 
seine erste Rede zum EU-Wahl- 
kampf gehalten. Dieses Mal, sagte er, 
gehe es um mehr als um die Wahl 
einer Person: „Europa wählt sich 
Ende Mai eine Zukunft.“ )< 

Mit Luisa Brandl und Jonas 
Breng recherchierte Andrea 
Ritter in Europa. Sollten 
die Rechten noch mehr Macht 
bekommen, wird sie sich im Zittauer 
Gebirge verstecken, bis der Spuk vorbei ist 
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err Zürn, ist die anstehende Europa¬ 
wahl eine „Schicksalswahl“? 

Es ist auf jeden Fall eine sehr bedeut¬ 
same Wahl. Denn es ist damit zu rech¬ 
nen, dass es im Europaparlament einen 
deutlichen Anstieg von systemkritischen 
Kräften geben wird, die in das Parlament 
hineingehen, um es abzuschaffen. 

Was passiert, wenn sich die Rechten zu 
einer Einheit zusammenschließen, wie es 
Matteo Salvini vorschwebt? 

Sie können die politische Arbeit lähmen. 
Das hängt aber auch davon ab, wie die an¬ 
deren Parteien mit so einer Rechts-Fraktion 
umgehen. Wenn sie sich dem entgegenstel¬ 
len, kann die blockierende Kraft überwun¬ 
den werden. Wenn Einzelne die Rechten 
nutzen, um bei Entscheidungen Unterstüt¬ 
zung zu bekommen, kann sich daraus eine 
Polarisierung entwickeln, in der gar nichts 
mehr richtig entschieden werden kann. 
Matteo Salvini oder Marine Le Pen wollen 
Europa„von innen heraus erneuern“ Was 
heißt das? 

Ich denke, sie wollen ein Konstrukt, das ih¬ 
nen die Veto-Option gewährt, aber gleich¬ 
zeitig wie bisher die Transferzahlungen 
weiterlaufen lässt. Beides zusammen geht 
aber nicht. Umverteilungsmechanismen 
benötigen Mehrheitsentscheidungen der 
EU-Mitglieder. Dazu müsste man den Weg 
der politischen Union weitergehen und 
nicht den der Souveränität anstreben. 
Was eint die Politik der Rechtspopulisten 
in Europa? 

Wir haben es mit autoritären Populisten zu 
tun. Sie favorisieren geschlossene Grenzen 
für Kapital, Güter und Menschen. Sie wollen 
nationale Souveränität, politische Kompe¬ 
tenzen sollen nicht auf die europäische Ebe¬ 
ne übertragen werden. Und sie sehen sich als 
Fürsprecher einer stummen Mehrheit, die 
sie gegen die Interessen einer vermeintlich 
kosmopolitischen Elite verteidigen. 

Afl) und Lega haben den Slogan: Politik 
mit gesundem Menschenverstand. 

Das suggeriert: Hier sind wir, die einfachen 
Menschen - und dort ist die weltbürgerli¬ 
che Elite, die sich bereichert. 

Warum ist diese Politik gerade jetzt so 
erfolgreich? 


Der Erfolg der autoritären Populisten ist als 
Folge der Globalisierung einzuordnen. Es 
geht nicht mehr - wie nach der industriel¬ 
len Revolution - um den Konflikt zwischen 
links und rechts, zwischen Arbeit und 
Kapital. Sondern es ist ein Konflikt zwi¬ 
schen Globalisierungsverlierern und Glo¬ 
balisierungsgewinnern. 

Aber Ungarn oder Polen beispielsweise 
profitieren doch von der Globalisierung. 
Die Wähler der autoritären Populisten leh¬ 
nen auch das kulturelle und politische 
Konzept ab, das mit einer weltoffenen 
Gesellschaft verbunden ist. Rechte von 
Minderheiten beispielsweise oder Zuwan¬ 
derung. 

Auffällig ist aber doch, dass die Rechten 
sich zunehmend als Retter der Armen und 
Abgehängten inszenieren. 

Das ist ein weiterer Hinweis darauf, dass die 
Bezeichnung „Rechtspopulisten“ für diese 
Parteien nicht richtig greift. Denn „rechts“ 
das sind üblicherweise die, die möglichst 
wenige staatliche Eingriffe wollen. Links, 
das sind die, die für den Wohlfahrtsstaat 
eintreten. Die autoritären Populisten sind 
auf dieser Achse in der Tat nach links 
gerückt. Ihre Antwort auf die Sorgen der 
Globalisierungsverlierer ist jedoch priori- 
tär eine Politik der geschlossenen Grenzen: 
Strafzölle, Einwanderungsstopp. Das sieht 
man auch bei Donald Trump. 

Aber hat die EU nicht ihren Feinden selbst 
in die Karten gespielt? Zum Beispiel mit 
der kompromisslosen Sparpolitik? 

Es sind erhebliche Fehler gemacht worden. 
In vielen Teilen der Bevölkerung ist der Ein¬ 
druck entstanden, man habe gar keinen 
Einfluss mehr auf den politischen Prozess, 
weil die Entscheidungen in Europa auf 
einer anderen Ebene getroffen werden. 
Auch viele Pro-Europäer kritisieren: Die 
EU ist undemokratisch. 

Es ist kein Zufall, dass zeitgleich mit der 
AfD auch die Grünen im Aufwind sind, die 
den Gegenpol darstellen, aber auch für eine 
Reform der EU werben. Die Verteidiger der 
liberalen Demokratien und des freien 
Europa stehen vor der komplexen Aufgabe, 
etwas zu verteidigen, das sie gleichzeitig 
auch verändern müssen. Andrea Ritter 
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DAS KREUZ mitdemKreuz- 
chen: Natürlich wollen wir alle 
am 26. Mai unsere Stimme bei 
der Europawahl abgeben. Denn 
mit unserer Wahl entscheiden 
wir maßgeblich mit, wohin Eu¬ 
ropa in den nächsten Jahren 
steuert. Fest steht aber auch: 
Wenn das Wetter einigermaßen 
mitspielt, wird es vieles geben, 
was wir an diesem Sonntag lieber 
machen werden, als ins Wahllo¬ 
kal zu gehen. Dabei können Sie 
sich die Wahl ganz einfach ma¬ 
chen - per Briefwahl. Immer 
mehr Deutsche nutzen die Mög¬ 
lichkeit. 25,3 % der Wählerinnen 
und Wähler stimmten bei der 
letzten Europawahl per Brief ab. 
Bei der letzten Bundestagswahl 
waren es sogar über 28 Prozent. 

Die Vorteile der Briefwahl 

liegen auf der Hand: Sie ent¬ 
scheiden, wann Sie Ihr Kreuz 
machen. So sind Sie nicht an 
einen bestimmten Wahltag ge¬ 


bunden und können 
den Wahlsonntag frei 
planen. Sie müssen 
auch kein bestimmtes 
Wahllokal aufsuchen., 
um Ihre Stimme abzu¬ 
geben. Das ist beson¬ 
ders vorteilhaft, wenn 
Sie beispielsweise am 
Wahlwochenende ei¬ 
nen Ausflug planen 
oder im Urlaub sind. 

Auch beim sensiblen The¬ 
ma Sicherheit kann die 
Briefwahl punkten, denn Ihre 
Wahlunterlagen sind bei der 
Deutschen Post in zuverlässigen 
Händen: Sie sorgt nach höchsten 


Briefwahl - so einfach geht's: 

1. Beantragen Sie die BriefwahL nach Erhalt 
der Wahlbenachrichtigung. 

2 . Ihre Briefwahlunterlagen kommen mit der 
Deutschen Post. 

3 . Treffen Sie in Ruhe Ihre Wahlentscheidung. 

4 . Senden Sie den Wahlbrief ab (kostenlos 
innerhalb Deutschlands). 


Datensdiutzstandaids für den 
sicheren Transport und einen 
reibungslosen Ablauf. Die ins¬ 
gesamt 93.500 Briefzusteller der 
Deutschen Post liefern Ihnen als 
„Wahlhelfer“ Ihren Stimmzettel 
frei Haus. 110.000 Briefkästen in 
ganz Deutschland stehen für Ih¬ 


ren Wahlbrief bereit - einer da¬ 
von ist sicher auch in Ihrer Nähe. 
Ihre Briefwahlunterlagen kön¬ 
nen Sie nach Erhalt der Wahl¬ 
benachrichtigung bei Ihrer 
Gemeinde beantragen. Also: ein¬ 
fach wählen! 

Weitere Informationen 
finden Sie unter: 
deutschepost.de/briefwahl 


Deutsche Post 




Die Briefwahl - so einfach geht Wahlen heute 














Axel Milberg 
am 10. April auf 
dem Dach des 
1972 erbauten 
Maritim Hotels in 
Kiel, das eigen¬ 
artig aus der Zeit 
gefallen wirkt 










□ KULTUR 


AXEL 

MILBERG 

BESUCH 
BEI SICH 
SELBST 

Als „Tatort“-Kommissar ermittelt er in Kiel. 
Doch er selbst lebt schon lange 
nicht mehr dort. Mit dem Stern reiste Milberg 
zurück in die Heimat. Und sprach 
über die Gespenster seiner Kindheit 

Von David Baum; Fotos: Christoph Koestlin 
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Das Elternhaus: 
Im Erkerzimmer 
unter dem 
Dach lebte das 
Kind Axel 


„MUTTERLIEBE 

WARAN 

BEDINGUNGEN 

GEKNÜPFT“ 




b man einfach mal klingeln soll? Axel 
Milberg steht vor dem Haus im Kieler 
Stadtteil Düsternbrook, in dem er einst 
aufgewachsen ist. Er zeigt hinauf zu 
Fenstern unterm Dach, hinter denen 
er einmal gelebt hat. Und sich nachts 
fürchtete, weil ihn im Traum ein Zwerg 
jagte und das Bett nass schwitzen 
ließ. Über die Zeit hat er ein Buch 
geschrieben, das erstaunlich offen ge¬ 
worden ist - vermutlich auch, weil er 
es als Roman angelegt hat und manche 
Wahrheit als Fantasie zu beschützen weiß. 

An diesem Morgen ist er in Hamburg aufgebrochen, 
wo er ein Hörbuch aufgesprochen hat, „Drei Fragezei¬ 
chen“ oder so etwas. Hat im Ostseebad Laboe Station 
gemacht - der Name allein! Und hach, guck: Diese gro¬ 
tesk schönen Schriften an den Räucherfischbuden ... 
Meist sind es Nebensächlichkeiten, die Heimatgefühl 
wachkitzeln. Auf der Fähre Richtung Düsternbrook- 
Bellevue, wo die Orte seiner Kindheit liegen, gesteht sich 
Milberg ein, kein Nordlicht mehr zu sein. „Ich bin aus 
guten Gründen nach München gezogen“ sagt er. „Im 
Norden beschwert man sich gerne, überlegt, wer einen 
als Nächstes übers Ohr hauen will.“ Im Süden herrsche 
vielmehr dieses „Passt scho“und „Kriegma scho hin“. 

Trotzdem ist Milberg einer von hier, so wie er liebe¬ 
voll in die vom Regenschleier übertünchte Nordsonne 
blickt und Gedichte über Möwen aufzusagen weiß. Des¬ 
halb hat er sich als Wahlmünchner zum Kieler „Tatort“- 
Ermittler machen lassen und ist nun für seinen ersten 
Roman zurückgekehrt. Als würde er die Preziosen eines 
verlassenen Museums zeigen, ist er an die Schauplätze 
seiner frühen Jahre gegangen: Himmelsleiter, Sternwar¬ 
te - und: In diesem Haus da wohnte Lili, die erste Liebe. 

Klingeln wir nun am Elternhaus oder nicht? Zu spät. 
Die heutige Bewohnerin kommt aus der Garage, sie 
müsse gleich weg. Auch egal. Das Kind Axel Milberg, es 
wohnt hier nicht mehr. 

Stattdessen Kuchen essen im Hotel mit Blick auf die 
Kieler Förde, ein Relikt von früher, als Kiel wegen der 
Olympischen Spiele 1972 für einige Momente Welt¬ 
stadt war. 


Die Kellner scheinen Ihnen ängstlich zu begegnen. 
Fürchten die Menschen, Sie könnten privat das 
Gemüt des Kommissars Borowski haben? 

Ist der so grantig? Manchmal habe ich das Gefühl, die 
haben Lampenfieber. Ich kriege nie, was ich bestellt 
habe. Kellner reden grundsätzlich mit meiner Frau. Sie 
wird gefragt: Was möchte er denn, Ihr Mann? Als wäre 
ich eine Holografie. Ich finde das lustig. 

Dabei sind Sie eher der entgegengesetzte Charakter 
zu diesem „Tatort“-Ermittler. 

Ich bin Schauspieler, ich bin meistens anders. Ich höre 
das ständig, die Leute sagen: Ach, wir dachten, Sie sind 
so und so... Dann sind alle erleichtert. Mit meinem 
Roman hat diese Rolle allerdings nichts zu tun. 

Wir sind also in Düsternbrook, dem Stadtteil Ihrer 
Kindheit. Sie erzählen im gleichnamigen Roman die 
Geschichte eines Kindes, und dieses Kind heißt Axel 
Milberg. Dennoch legen Sie Wert darauf, dass es 
keine Autobiografie sei. > 
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chen: Milberg an 
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Es geht nur indirekt um mich. Aber wie ich Menschen 
und Situationen erlebt habe, Beobachtungen, Gesich¬ 
ter, Gefahren, das kann mitteilenswert sein. Da gab es 
einen Prozess des Erinnerns, als fiele ich in Zeitlupe 
rückwärts von einem Sprungturm in ein Becken. Und 
während ich so falle, merke ich, dass ich da in diesem 
Zwischenbereich bin. Die behagliche Welt des Bürger¬ 
tums hat es nie gegeben. 

Und weil Sie sich zurückträumen, sitzen in diesem 
Roman beiläufig auch Fabelwesen in Bäumen, und 
einmal scheint ein Raumschiff zu landen. 

Erich von Däniken hatte uns Schülern mit seinen Bü¬ 
chern damals die Welt erklärt. Der Icherzähler ist mir 
ähnlich, aber manches ist eine Möglichkeit. 

Man würde gern wissen, was davon real war. 

Ich habe autobiografisch begonnen, dann kam es zu 
literarischen Verdichtungen. Und manchmal lüge ich, 
dass sich die Balken biegen. Bitte glauben Sie alles. 

Ist das eine Art Trend, dass Schauspielstars eine 
Zweitkarriere als Romanschriftsteller beginnen? 
Bierbichler,Tukur, Meyerhoff, Müller-Stahl... 

Tolle Truppe, oder? Nur immer zu interpretieren kann 
eines Tages Fantasien wecken. Tatsächlich habe ich schon 
geschrieben, bevor ich auf die Schauspielschule gekom¬ 
men bin, aber nur für mich. Vielleicht liegt es daran, dass 
wir als Schauspieler immer Geschichten spielen, mit 
Anfang und Ende, und dabei von Menschen erzählen. Mit 
der Zeit wird das Verlangen größer, eigene Geschichten 
zu erzählen. Aber es ist auch irrelevant, was Autoren sonst 
beruflich machen, wenn ihre Bücher was taugen. 

Wir lesen im Buch die Wirklichkeit dieses Kindes? 



Der Umschlag 
von „Düstern¬ 
brook“ zeigt den 
Autor als kleinen 
Jungen. Der 
Roman erscheint 
am 2. Mai bei 
Piper, 22 Euro 


Mit dem Begriff Wirklichkeit kommt man nicht weit. 
Was soll das sein? Was sehen wir, wenn wir ein Foto von 
uns sehen, wo wir klein waren? Eine Stimmung, einen 
Ausdruck in den Augen. Das, was auf dem Bild fehlt, 
kommt vielleicht noch dazu, also etwas Unsichtbares. 
Und dann die Details, die verräterisch funkeln. Das 
Geheimnis liegt an der Oberfläche. 

Sie schildern ein Kind, das verträumt ist, aber verun¬ 
sichert. Und ungefähre Bedrohungen wahrnimmt. 
Angst vor Außerirdischen, einem Kindermörder - 
und generell von Erwachsenen, mit denen etwas nicht 
zu stimmen scheint. 

Genau. So ist das doch immer mit dem „behütet“. Da, wo 
es Angst gibt, wird behütet. Kinder spüren das. Als ich 
auf die Welt kam, war der Krieg gerade elf Jahre vorbei. 
Man wollte Frieden, Ruhe, Wohlstand. Schöne Dinge 
sammeln. Musik hören. Familie, Freundschaften, Sicher¬ 
heit. Das Gegenteil von allem war aber auch da, und viel 
interessanter. Dem gehe ich nach. 

Spannend. 

Ich war erstaunt, was dabei zutage kam, da ist auch viel 
Wehmut und Sehnsucht. Aber ja. 

Es ist die Welt von gestern, die Sie beschreiben. Mond¬ 
landung, Treibjagden, Erich von Däniken, der einen 
Vortrag an der Schule hält. 

Die Zeit war magisch aufgeladen. Für jeden Teenager ist 
die Welt neu, er buchstabiert hinterher, ist zugänglich 
für Theorien, die alle offenen Fragen auf einmal be¬ 
antworten. Und ich sah, dass meine Eltern miteinander 
nicht immer glücklich waren. 

Einmal rangeln die Eltern miteinander, und das Kind 
Axel sieht zu. 

Ein wichtiger Punkt, das hat mich durch die Geschichte 
navigiert. Ich wollte beim Schreiben herausfinden, wie¬ 
so manches nicht so unbeschwert war, wie es hätte sein 
können. Es ging uns gut, aber es gab dennoch dunkle 
Wolken. Ein Kind versteht das nicht. 

War es schwierig, sich den eigenen Eltern mit diesem 
nüchternen Blick zu nähern? 
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Ästhetik des 
Nordens: An der 
Förde spazierte 
einst Milberg als 
Kind mit seiner 
Mutter und den 
Geschwistern 


Die heile Welt war für immer vorbei. Ich habe Teile ge¬ 
strichen, wo ich das Leben meiner Mutter aus heutiger 
Sicht erklärt hatte. Das wäre zu einfach. Sie gab den Arzt¬ 
beruf auf, wegen uns Kindern. Vor 1977 durften Frauen 
ohne Erlaubnis des Ehemanns nicht arbeiten - nur zum 
Verständnis, in welcher Zeit wir uns befinden. 

Sie versuchen im Rückblick also auch, die Generation 
Ihrer Eltern zu verstehen. 

Ich begriff damals nicht, dass sie im Prinzip auch Über¬ 
lebende waren. Einer Kriegszeit. Das äußerte sich in 
einem - fast könnte man sagen - sozialen Analpha¬ 
betismus. Meine Mutter war Jahrgang 1922, mein Vater 
1920. Sie kamen aus einem Trümmerfeld, von dem wir 
nur wenig ahnten. Die Mutterliebe war an Bedingun¬ 
gen geknüpft: Wenn du das tust, hat dich Mama lieb, 
sonst nicht. Ich habe erst bei den eigenen Kindern be¬ 
griffen, dass Liebe bedingungslos ist. 

Andre Heller sagt, eine der Herausforderungen sei es, 
den Kontakt zum Kind in sich selbst zu bewahren. 
Vor allem zu dem frühen Kind ist es nicht einfach, da 
hat man Inselwahrnehmungen. Ab der Schulzeit setzt 
ein Kontinuum ein. Das Kind in uns zu behalten macht 
vieles besser, aber was heißt das schon: erwachsen sein? 
Vielleicht kommt daher die Kälte, das Monströse, wenn 
wir versuchen, uns von dem Kind, das noch in uns atmet, 
abzuspalten. Dann werden wir gewalttätig, missgünstig 
oder kürzen die Löhne der Mitarbeiter und marschie¬ 
ren in Polen ein. 

Ist das eine der Botschaften des Romans? 

Ich wollte Verletzungen aufspüren, durchaus, ja. Aber 
Botschaften? Nein, bitte, nein. Es war mir übrigens auch 
nicht möglich, zynisch zu sein. Der warme, melancho¬ 
lische Klang war für mich überraschend, ich bin ein 
Freund des Ironischen, aber das ging nicht. 

Vieles im Buch bleibt angedeutet: die Blessuren aus 
dem Krieg, die Sexualität, die Krankheiten. 

Es geht um normale Familien und Menschen, die weder 
Opfer noch Täter waren, die 1968 keine Autoreifen an¬ 
zündeten oder später zur RAF gingen. Diese angeblich 


bürgerliche Mitte, die in Büchern fast nie vorkommt. 
Die Kriegserfahrung teilte sich indirekt mit. Mein 
Vater, der in Russland war, schlief in Zimmern, wo eine 
Temperatur um null Grad herrschte. Und auf dem 
Nachttisch lag die Zeitschrift „Wild und Hund“. 

In einem Kapitel, einerTraumsequenz, verfolgt Sie ein 
Zwerg. Sind Sie den je losgeworden? 

Der rannte jahrelang hinter mir her, wollte mich töten, 
ich war Bettnässer und hab am Daumen genuckelt. 
Da war vieles nicht in Ordnung. 

Sie waren bei keinem Therapeuten? 

Sie wissen, dass ich beim Therapeuten war, mit 19, das 
steht im Buch. Liebeskummer. Das hatte meine Mutter 
eingefädelt. Als Ärztin glaubte sie an Medikamente. 
Die Tabletten haben nicht geholfen. 

Als meine Mutter gestorben war, haben meine Ge¬ 
schwister und ich Schubladen mit Tabletten gefunden. 
Meine Mutter war Doktor med., hatte bis zuletzt ihren 
Rezeptblock und verschrieb sich selbst alle möglichen 
Tabletten, klugerweise hat sie nie welche genommen. 
Skurril. 

Wir haben ihre Tablettenpackungen gesammelt und 
zu einer Sondermüllstation gebracht, die verweigerten 
die Annahme, denn sie dachten, wir kämen von einer 
Apothekenauflösung. Wir haben sehr gelacht. 

Sie leben seit über 40 Jahren in München, tolle Frau, 
großartige Kinder. Man spricht von den Festen, die Sie 
geben, und wo Leute wie der Lieblingsenkel von 
Thomas Mann im Garten sitzen. Verzeihen Sie die 
Küchenpsychologie: Sie haben sich eine Gegenwelt 
zu Ihrem Elternhaus geschaffen. 

Es geht voran,ja. Es ist alles lockerer, eine Erweiterung 
dessen, wofür man sich interessiert. Genießen können, 
dankbar sein. Freundlichkeit. Ich habe das Buch übri¬ 
gens meiner Frau Judith gewidmet. 

Noch mal zu dem Gnom. Haben Sie je darauf ge¬ 
achtet, ob Ihre eigenen Kinder auch so einen haben? 
Ängste sind wichtig, aber sie müssen einen nicht beherr¬ 
schen. Es ist ein großes Thema bei uns, solche Zwerge 
zu vermeiden. Judith und ich sind nah dran an unseren 
Kindern und vor dem Einschlafen verfügbar, um die 
Dinge des Tages zu besprechen und nachzuerleben. 

Sie sind mit sich zufrieden, als Vater. 

Es gibt Untugenden. Sagen wir so: Ich schneide die Kan¬ 
ten ab von den Pausenbroten. Aber ich denke, es ist 
nichts Schlimmes passiert durch dieses Nicht-Erziehen. 
Wir verbieten nichts, wir reden aber ausführlich. Die 
drei Großen scheinen es gut verkraftet zu haben, sie sind 
alle sehr witzig und leidenschaftlich. Aber es gibt eine 
schlechte Nachricht. 

Welche? 

Sie schauen uns zu. Ich war mal wütend auf einen üblen 
Autofahrer. Da höre ich hinter mir: Papa, du hast den da 
drüben angespuckt. Durchs offene Fenster. Ich habe es 
abgestritten, nein, sagte ich, ich hab doch bloß, ich hat¬ 
te so einen schlechten Geschmack im Mund. Aber er 
glaubte mir nicht. Kluges Kind. 



David Baum und Christoph Köstlin holten 
Axel Milberg im Mietwagen ab und lachten über 
dessen Bemerkungen zum Fahrstil von Baum, 
einem Österreicher. So wies Milberg darauf hin, 
dass das österreichische Tempolimit auf der AI nicht gelte 
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ooooooheeeeeeee! 

So ungefähr hört es sich an, wenn 
man das erste Mal Elektroroller fährt 
und richtig Gas gibt. Das Geräusch ist 
nicht laut, aber doch vernehm- und 
wunderbar. Wenn man schwitzende 
Radfahrer hinter sich lässt, wenn man sich an der 
Auto-und-Laster-Schlange vor der Ampel vor¬ 
beimogelt und beim Start alle abhängt, auch die 
Poser - zumindest auf den ersten Metern, denn 
da sind Elektrofahrzeuge richtig flott. Und wenn 
man dann, am Ziel angekommen, einfach den 
Bordstein hochrumpelt und den E-Roller mitten 
auf den Bürgersteig stellt, weil: Ey, ich fahre elek¬ 
trisch und umweltbewusst - es gibt für mich doch 
keine Regeln, oder? 

Ja, es gibt diese Momente, da will man nie wie¬ 
der auf dieses Wooooooheeeeeeee verzichten. 

Elektroroller zum Leihen werden bereits in 
Berlin, Hamburg, Stuttgart, Tübingen, München, 
Düsseldorf und Oberhausen angeboten. Andere 
Städte werden folgen, weil das neue, umwelt¬ 
bewusste Geschäftsmodell einfach hervorragend 
funktioniert und die Dinger perfekt in Gegenden 
ohne Parkplätze und mit vielen Staus passen. Das 
Prinzip ist überall gleich: App runterladen, mit dem 
Führerschein registrieren, Anmeldegebühr zahlen, 
losfahren. Der Helm - und beim Anbieter Emmy 
sogar ein zweiter dazu - findet sich in einer Box am 
Roller. Die App zeigt an, wo in der Umgebung Fahr¬ 
zeuge zu finden sind und wie viel Strom deren 
Akkus noch geladen haben. 

Weil die meist quietschbunten Fahrzeuge auf 
etwa 45 Kilometer pro Stunde gedrosselt sind, 
reicht der normale Führerschein, um einen E- 
Roller mieten zu dürfen. Jede Minute kostet rund 



stern-Redakteur 
Rüben Rehage unterwegs 
mit einem Coup- 
Mietroller in Berlin 


GEFÄHRTEN 
FÜR DIE 
NEUE ZEIT 

Elektroroller zum 
Mieten erobern 
die Städte - sie sind 
ideal, wenn der 
Platz knapp ist 


20 Cent, der derzeit teuerste Anbieter ist das Ber¬ 
liner Unternehmen Coup, das 21 Cent berechnet. 
Konkurrent Emmy, dessen Roller in grellem Oran¬ 
ge durch die Straßen surren, hebt aber Anfang Mai 
den Minutenpreis von 19 auf 23 Cent. 

Fährt man als Tourist zum Beispiel vom Bran¬ 
denburger Tor in Berlin-Mitte zum Kottbusser 
Tor in Kreuzberg, zahlt man - ungefähr - vier Euro. 
Wer die U-Bahn nimmt, braucht zwar nur wenige 
Minuten länger und zahlt 2,80 Euro - hat aber 
nicht annähernd so viel Spaß. 

Wobei das manchmal mit dem Spaß auch so 
eine Sache ist. Wer schon mal ein Zweirad mit Mo¬ 
tor gefahren ist, weiß, dass das Wohlbefinden da¬ 
rauf vor allem vom Wetter abhängt. Fährt man 
bei 14 Grad Außentemperatur 40 km/h schnell, 
beträgt die gefühlte Temperatur nur noch fünf 
Grad. Außerhalb der Supersommertage wird es 
also ziemlich frisch. Und erblickt der Roller-Mie¬ 
ter eine rote Ampel, wird er bis zum Schluss hof¬ 
fen, dass sie doch noch umspringt und er nicht 
stehen bleiben muss, denn der erzwungene Stopp 
heißt, in den Abgasen der stinkenden Autos zu 
baden. 

Apropos stinkende Autos: Man sieht in den Rol¬ 
ler-Städten immer mal wieder, wie die Batterien 
der Fahrzeuge ausgetauscht werden. Sobald etwa 
der Akku-Ladestand bei einem Emmy-Roller auf 
unter 20 Prozent rutscht, kommt ein Mitarbeiter 
mit vollen Rollerbatterien auf der Ladefläche sei¬ 
nes Diesel-Transporters angefahren und fährt mit 
leeren Batterien wieder weg. Nun ja. So ganz im 
Sinne des Klimaschutzes ist das vielleicht nicht. 
Aber dennoch: Umweltschonender als das eigene 
Benzinauto sind die Roller allemal - und zudem 
ein großer, günstiger Spaß. ^ Rüben Rehage 
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□ GESELLSCHAFT 



enn du um das Kinderfahrge¬ 
schäft herumrennst und dem 
planlosen Kind im Cockpit 
zubrüllst, es solle doch end¬ 
lich „den Hebel ziehen“ dann 
weißt du: Alle Geschichten 
über Väter und Kirmes sind wahr. 

Ich wohne 300 Meter entfernt vom Ham¬ 
burger Dom. Dieser ist jetzt 
nicht wie in Köln ein christli¬ 
ches Symbol, sondern als Rum¬ 
mel ein zutiefst weltliches. Was 
dir spätestens dann bewusst 
wird, wenn du ausgerechnet 
am Familientag dorthin gehst. 

Genau wie Hunderttausende 
andere, denen hühnerhofarti¬ 
ges Gedränge ebenso egal zu 
sein scheint wie korrekte Recht¬ 
schreibung bei Tätowierungen 
auf dem Unterarm. Oder 
am Hals. Aber du hast es der 
Tochter versprochen. Also gehst 
du hin. 

Jetzt hat so ein Kind auf dem 
Rummel keine emotionale 
Fressbremse, was bedeutet: 

Eine Abwägung ä la „Ich habe 
jetzt schon fünf Fahrten hier 
drauf gemacht, da muss ich 
nicht noch acht auf dem nächs¬ 
ten“ findet nicht statt. Die Ver¬ 
nunft hat Pause - und das ist 
auch gut so. 

Es ist amüsant zu beobach¬ 
ten, wie die eigene Tochter mit 
fast vier so ein Kettenkarussell 
schon wesentlich routinierter 
angeht als noch vor einem Jahr. 

Damals blickte sie ihren Mit¬ 
fahrer, den kleinen Kalle, im¬ 
mer wieder über die Schulter 
fassungslos an, als wollte sie 
sagen: „Ist das geil hier, oder was?!“ Jetzt 
sitzt sie in Käpt’n Jimmys Piratenschiff, 
den Hebel in der linken Hand, den rechten 
Arm lässig angewinkelt über der Außen¬ 
wand, und fährt mit dem Ding provozie¬ 
rend langsam hoch und runter. Ich war 
kaum anders, als ich in meinem Heimat¬ 
dorf im Ruhrgebiet als kleiner Junge über 
den Rummelplatz irrlichterte, die Taschen 
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Kirmes-König 

Der Rummel ist ein Ort wunderbarer Erinnerungen 
an eine Zeit, zu der man noch klein war 
und ein Plastikslcelett mit Glitzeraugen das Größte 


voller D-Mark und das kleine Gehirn vol¬ 
ler Pläne, was damit wohl anzufangen sei. 
Schon damals drängten sich um den 
Autoscooter-Floor die unterschiedlichsten 
Gruppierungen: Links, da waren die „Ro¬ 
cker“ Heavy-Metal-Fans, die heute entwe¬ 
der Alkoholiker sind oder Informatiker 
oder beides. Rechts, da lehnten „die Tür¬ 
ken“ an der Reling. Und gegenüber, da wa¬ 


ren die, die eigentlich nur darauf warten 
mussten, von einer der beiden Gangs was 
auf die Fresse zu kriegen. Zu den Klängen 
von Duran Duran. Ich selbst war selig. Hat¬ 
te ich doch beim Fadenziehen einen kost¬ 
baren Preis erbeuten können: eines von 
diesen Skeletten mit falschen Edelsteinen 
in den Augenhöhlen, die man sich als An- 
hänger an den Schlüsselbund 
macht. Der Klappergeselle 
blickte übrigens deutlich 
freundlicher als der Besitzer 
des Stands, an dem ich ihn mir 
erzogen hatte - ein unfassbar 
mies gelaunter alter Mann, bei 
dem wir uns schon als Kinder 
fragten, warum so j emand von 
Berufs wegen mit Menschen zu 
tun hat. 

Man darf bei Schaustellern 
eh nicht allzu viel über die Per¬ 
sonalabteilung nachdenken. So 
habe ich mit Blick auf Achter¬ 
bahn, Wilde Maus oder Freefall 
Tower im Grunde genommen 
weniger Angst vor den Fahrge¬ 
schäften als vor denjenigen, die 
sie aufgebaut haben. Aber was 
rede ich: Den größten Schre¬ 
cken habe immer noch ich 
selbst verbreitet. 

Das war mit sieben, und 
geplant war es nicht. Die Ge¬ 
wehre an den Schießbuden 
sind bekanntlich so verzogen 
wie Kinder im Prenzlauer Berg. 
Dummerweise löste sich beim 
Laden ein Schuss, sodass ich 
unabsichtlich die Leuchtstoff¬ 
röhre an der Schießbudendecke 
zerlegte. 

Ich bin Jahre nicht mehr 
zur Kirmes gegangen. Jetzt 
bin ich zurück. 

Und ich habe die Königin des Enten- 
angelns dabei. Die können sich auf was 
gefasst machen, yt 


Micky Beisenherz freut sich auf Sie Was bewegt 
Sie? Tauschen Sie sich mit unserem Kolumnisten 
aus: www.facebook.com/micky.beisenherz 


Der Autor und Moderator Micky Beisenherz („Das Lachen der Anderen“, „ZDF Heute-Show“, „Extra 3“) 
schreibt alle zwei Wochen im stern - und regelmäßig auch bei stern.de 
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Verwandte 
trauern am Sarg 
von Sneha 
Savindi in 
Negombo. 

Die Zwölfjährige 
starb beim 
Anschlag auf 
die Sebastians¬ 
kirche am 
Ostersonntag 


¥ POLITIK 


Es herrscht Angst in Sri Lanka. Ein Gespräch mit der Anwältin Dharsha Jegat 
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heeswaran über die Lage im Land - und die Gefährlichkeit von Gerüchten 

Interview: Andrea Ritter 
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Die kanadische Anwältin Dharsha 
Jegatheeswaran arbeitet für das 
Adayaalam Centre for Policy Research 
in Jaffna und ist Sri-Lanka-Expertin 
des UN-Menschenrechtsrats. 

Sie lebt in Ontario 


F rau Jegatheeswaran, was 
hören Sie aus der Bevöl¬ 
kerung Sri Lankas? 

Ich habe natürlich sofort 
Freunde angerufen, vor 
allem in Batticaloa, einem 
der Anschlagsziele im Os¬ 
ten des Landes. Die Leute 
haben Angst vor weiteren 
Angriffen. Viele der Opfer konnten 
noch nicht identifiziert werden. Die 
Menschen in Sri Lanka kennen den 
Krieg, viele gehen jetzt los und ver¬ 
suchen, Vorräte einzukaufen, weil 
sie befürchten, dass es zu Unruhen 
und Chaos kommt. 

Könnte der fragile Frieden im eins¬ 
tigen Bürgerkriegsland nun vorbei 
sein? 

In Teilen der tamilischen Bevölke¬ 
rungsminderheit befürchtet man, 
dass es wieder eine Zeit der Unru¬ 
hen und Aufstände gibt. 1983 kam 
es im sogenannten „Black July“ zu 
erheblicher Gewalt gegen Tamilen, 
Hunderte Menschen starben. Es war 
der Auftakt zu drei Jahrzehnten 
Bürgerkrieg mit fürchterlichen 
Menschenrechtsverletzungen. Als 
Antwort auf die aktuellen Anschlä¬ 
ge könnte diese Art von Gewalt wie¬ 
der aufflammen. Die Angst teilen 
auch meine singhalesischen Kolle¬ 
gen, mit denen ich gesprochen habe. 
Welche Rolle spielen die Muslime 
im Land? 

Keine sehr große. Aber als ich im 
Januar im Osten des Landes war, be¬ 
richteten mir Diplomaten bereits 
von wachsenden Spannungen zwi¬ 
schen Muslimen, Tamilen und Sin- 
ghalesen. Es gibt die Wahrnehmung, 
dass die Muslime wirtschaftlich gut 
dastehen, dass sie viel Land besit¬ 
zen. Es kursieren diverse Gerüchte, 
die diese Anfeindungen befeuern. 
Zum Beispiel, dass muslimische 
Männer Frauen aus anderen Ge¬ 


meinden zwingen, zum Islam zu 
konvertieren. Aber dafür gibt es 
keinerlei Beweise. Es wird auch da¬ 
rüber diskutiert, ob Muslime ihre 
Verbindungen zum Mittleren Osten 
verstärkt haben. 

Woher kommen diese Gerüchte? 

Im Osten Sri Lankas sieht man oft 
kleine Schilder an Gebäuden, auf 
denen steht, dass sie mit Spenden aus 
dem Mittleren Osten erbaut wurden. 
Und auf singhalesischer Seite macht 
die Organisation Bodu Bala Sena 
(BBS), die buddhistisch-nationalisti¬ 
sche Rechte, Stimmung gegen Mus¬ 
lime. Sie haben sehr aggressiv gegen 
den Islam mobilisiert. Die Muslime 
haben sich im Bürgerkriegskonflikt 
neutral verhalten oder die Seite des 
Staates vertreten. Aber in den ver¬ 
gangenen Monaten begannen poli¬ 
tische Anführer der Muslime, gegen 
die Verunglimpfungen vorzugehen 
und zu sagen: Das ist nicht hin- 
nehmbar. Jetzt ist die Angst sehr 
groß, dass es zu Ausschreitungen 
gegen Muslime kommt. 

Warum wurden dann christliche 
Kirchen angegriffen? Zumal Chris¬ 
ten im Land doch kaum politi¬ 
schen Einfluss haben. 

Das kann man so nicht sagen. In der 
christlichen Gemeinde vereinen 
sich die Ethnien des Landes. Sie ha¬ 
ben als religiöse Gruppe keinen gro¬ 
ßen Einfluss. Aber es gibt viele Indi¬ 
viduen innerhalb der Christen, die 





Vorherrschende 

Glaubensrichtung 

■ Buddhismus 
Christentum 

■ Hinduismus 


e In diesen Orten wurden Anschläge verübt ■ Islam 


Die meisten Touristen reisen zu den Stränden im Süden 
und kommen vor allem mit den buddhistischen Singhalesen 
in Kontakt. Tamilen, die größte ethnische Minderheit, 
sind hinduistischen oder katholischen Glaubens 



„ES HAT SCHON ZUVOR 


politische Macht haben, zumindest 
in der tamilischen Bevölkerungs¬ 
gruppe. Der buddhistische BBS hat 
auch gegen die Christen agitiert. Es 
hat schon zuvor Angriffe auf Kir¬ 
chen gegeben. Zwischen buddhisti¬ 
schen Hardlinern und Christen gibt 
es einen historischen Konflikt. Der 
kommt nicht aus dem Nichts. Da¬ 
rum ist die Ungewissheit auch groß 
im Land und nährt alle möglichen 
Spekulationen. Denn eigentlich er¬ 
gibt es wenig Sinn, dass Muslime 
gegen Christen Vorgehen. 

Was wissen Sie über die Islamisten 
des National Thowheeth Jama’ath 
(NTJ), die laut Regierung für die 
Anschläge verantwortlich sein 
sollen? 

Ich habe noch nie von denen gehört. 
Auch Freunde und Kollegen kennen 
die nicht. Ich bin immer sehr skep¬ 
tisch, was den Informationsfluss im 
Land angeht. Man weiß nicht, aus 
welchen Interessen die Regierung 
Informationen verbreitet. Es gibt 
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ANGRIFFE AUF KIRCHEN GEGEBEN“ 


zurzeit viele verschiedene Minister, 
die viele verschiedene Sachen sagen. 
Die Regierung ist zerstritten. Und 
solange es keine konkreten Bewei¬ 
se gibt, die auf profunden Untersu¬ 
chungen basieren, bin ich skeptisch. 
Es kann sein, dass sie recht haben 
und die NTJ verantwortlich ist. Aber 
wenn man sich fragt: Wer profitiert 
von den Anschlägen?, dann muss 
man sagen: Das ist die Oppositions¬ 
partei des Ex-Präsidenten Mahinda 
Rajapakse. Dieser Anschlag garan¬ 
tiert ihm quasi den Sieg bei der 
nächsten Wahl. Aber andererseits - 
man weiß es nie in Sri Lanka. Die 
Geheimdienste und ihre Quellen 
sind so zersplittert wie die Ethnien 
und Gemeinden. 

2009 wurde unter Präsident Raja¬ 
pakse der Bürgerkrieg offiziell 
beendet - laut UN sind allein in den 
letzten, besonders blutigen Wo¬ 
chen mindestens 40 000 Zivilisten 
getötet worden. Ist der Konflikt 
wirklich befriedet? 


Ich arbeite vor allem in den nördli¬ 
chen Regionen, in denen hauptsäch¬ 
lich Tamilen leben. Große Teile des 
Landes dort werden vom Militär 
kontrolliert. Für die Menschen hat 
sich mit dem Ende des Bürgerkriegs 
wenig geändert. Sie stehen unter 
permanenter Beobachtung der Re¬ 
gierung. Die größten Sorgen in der 
Region waren bislang, dass Ex-Präsi¬ 
dent Rajapakse bei der Wahl zurück 
an die Regierung kommt und dass 
es im Zuge des Wahlkampfes Ausei¬ 
nandersetzungen geben könnte. Mit 
einem Anschlag, wie wir ihn jetzt er¬ 
lebt haben, hat niemand gerechnet. 
Während des Bürgerkriegs wurden 
niemals touristische Ziele angegrif¬ 
fen. Aber man kann nicht sagen, dass 
der Frieden im Land nachhaltig oder 
stabil ist. Es herrschen nach wie vor 
ethnische Spannungen, und die 
Ursachen des Konflikts wurden nie 
gelöst. Es gab keine Aussöhnung 
zwischen Tamilen und Singhalesen, 
keine Anerkennung für die Opfer. 


Soldaten stehen 
im zerstörten 
Innern der 
Sebastians¬ 
kirche. An der 
Wand sind 
die Einschläge 
der Bomben¬ 
splitter zu sehen 


Wie wird sich die Regierung nun 
verhalten? Werden die Politiker 
einen angemessenen Weg finden, 
das Land aus der Krise zu führen? 

Sie stehen vor großen Legitimations¬ 
problemen. Denn es hat ja Warnun¬ 
gen gegeben an die Sicherheitskräf¬ 
te - und sie konnten die Anschläge 
dennoch nicht verhindern. Die Op¬ 
position kann nun einfach sagen: Mit 
uns wäre das nicht passiert. Schon in 
den ersten 24 Stunden nach den An¬ 
schlägen gab es Meldungen über An¬ 
griffe auf Moscheen. Solche Unruhen 
müsste die Regierung unterbinden, 
ein starkes Signal senden. Aber ich 
bin mir nicht sicher, ob sie überhaupt 
noch so viel Macht hat. Oder ob sie 
ein solches Signal senden will. 

Was bedeuten die Anschläge auf 
die großen Hotels? Soll das Image 
des Landes als friedliches Urlaubs ¬ 
land demontiert werden? 

Das ist in der Tat ein Angriff auf 
die Wirtschaft. Sri Lanka hat so viel 
Geld in den Tourismus gesteckt, 
dass andere Wirtschaftszweige 
kaum aufgebaut wurden. Ganz 
ehrlich, wenn mich jetzt Freunde 
fragen würden, ob sie dort Urlaub 
machen sollen, würde ich sagen: lie¬ 
ber nicht. Denn ich denke nicht, dass 
diese Regierung die Situation in den 
Griff bekommt. 

Was befürchten Sie? 

Ich fürchte mich vor den Reaktio¬ 
nen, die diese Anschläge noch pro¬ 
vozieren könnten. Schon im vergan¬ 
genen Sommer hat nach Gerüchten 
auf Social Media eine Meute musli¬ 
mische Geschäfte geplündert. Sol¬ 
che Ausbrüche hat es in der Ge¬ 
schichte Sri Lankas immer wieder 
gegeben. Auch deswegen denke ich, 
dass die Regierung bei den nächsten 
Wahlen verlieren wird. Aber die 
Rückkehr des Oppositionsführers 
Rajapakse bedeutet auch die Rück¬ 
kehr einer autoritären Regierung, 
die für Kriegsverbrechen und Ver¬ 
brechen gegen die Menschenrechte 
verantwortlich war. Ex-Präsident 
Rajapakse wird nun versuchen, sich 
als starker Partner im Kampf gegen 
den Terror zu präsentieren. Denn 
damit könnte er auch im Westen 
punkten - wo man seinem Regime 
bisher kritisch gegenübergestanden 
hat. yt 
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□ GESELLSCHAFT 

Der Flughafen 
Berlin-Brandenburg 

Eine fast endlose Ballade 


Unfassbar! 

Der TÜV hat auf 
Deutschlands 
ewiger Baustelle 
tatsächlich die 
Entrauchungs- 
anlage abgenommen. 
Eigentlich schade - 
meint Stern -Dichter 
Thomas Gsella 


Vor zwölfeinhalb Jahren der Spatenstich 
Bei Reden und Schampus und Schnittchen. 
Doch, ach, die Eröffnung verzögert sich, 
Auch Flugzeuge fliegen immer noch nich. 
Der Flughafen schläft wie Schneewittchen. 

Geplant war November zweitausendelf, 
Doch lange währt Schönes und Wahres. 

So schob man’s auf Juni zweitausendzwölf 
Und knapp vorm Juni zum selben Behelf 
Hinaus auf den Herbst jenes Jahres. 


Den Mehdorn beerbte Herr Mühlenfeld 
Im Jahr des Herrn zweitausendfünfzehn. 

Er hat sich dann fix wieder freigestellt. 

Nun macht es der, der von Rhythmus nix hält 
Und Reim: Engelbert Lütke Daldrup. 

Der gab dieser Tage strahlend bekannt: 

Statt zwölf- nur noch dreitausend Mängel! 

Da gucken Dübel dumm aus der Wand, 

Da fehlen Beleuchtung und Brandschutzwand, 
Doch gibt’s ja zum Glück Brandschutzengel. 


Im Herbst jenes Jahres erkannte man: 

Der Flughafen war noch nicht fertig. 

Auf zweitausenddreizehn schob man’s und dann 
Auf zweitausendvierzehn. Auch das verrann. 

So blieb das Problem gegenwärtig. 


Die anderen Mängel sind klein, ein Furz, 
Doch wer sie behebt, ist ein König! 

Die Rolltreppen sind wohl leider zu kurz, 
Doch Autoparkplätzen ist so was schnurz: 
Von denen gibt’s eh viel zu wenig. 


Die Jahre verflogen wie Laub im Wind, 

Und mancher einst Laute wurd leise. 

„Ob zweitausendachtzehn das Spiel beginnt“, 
So sagte ein hörbar gebranntes Kind, 

„Mag sein, also... möglicherweise.“ 


So lief wohl von Anfang an alles schief, 

Die Planung, der Bau, die Kontrolle. 

Ein Mix aus Pfuschen und Bauordnungsmief, 
Und niemand, der „Bitte aufwachen!“ rief 
Beim Flughafen Graf von der Rolle. 


Doch blühet auch Hoffnung im Jammertal: 
Ein Großteil des Flughafens steht doch! 

So wandelt gewisslich auch diese Qual 
Sich bald schon zur Freude: Die neue Zahl 
Heißt zweitausendzwanzig. Na, geht doch! 


In Istanbul sieht man, wie’s gehen kann: 
Man braucht einen Top-Animator. 

Am besten, der Bauherrscher ist ein Mann 
Wie Erdogan, so ein echter Tyrann. 

Dann klappt alles. Dank dem Diktator! 


Und weil jede Zahl immer höher wird, 
So wurd auch der Preis neu geschrieben. 
Auf eine Milliarde erstkalkuliert, 

Wurd diese recht munter multipliziert. 
Heut kostet der „Flughafen“ sieben. 


Den haben und wollen wir leider nicht. 

So wird das Jahrhundert vergehen. 
Vielleicht gibt es niemals die erste Schicht, 
Und irgendwann geht es uns auf, das Licht, 
Und lässt uns das Wunder ersehen: 


Vom Fasten war auch der Vorstand befreit: 
Gewichtige kamen und gingen. 

Erst Wowereit, Platzeck, dann Wowereit, 

Dann zeigten sich Schwarz und Mehdorn bereit 
Zum Stehen vor all diesen Dingen. 


Ein Flughafen ohne Flug ist nicht schlecht, 

Er ist ganz im Gegenteil leise 
Und lieblich und gut und umweltgerecht, 
Und Anwohner, Wiesel und Wald und Specht, 
Sie finden ihn geradezu weise. 



Bald munkelte mancher von Korruption, 
Doch hasste der Vorstand das Munkeln 
Und fragte: „Kontrolle: Was bringt die schon?“ 
Und raunte pikiert von „Inquisition“. 

So blieb manches dunkel im Dunkeln. 


Denn, bitte: Wie lange fliegen wir noch? 

Es ist um das Zeug doch nicht schade. 

Viel besser sind Bahn und Schiffe und, och, 
Auch’s Beamen erlöst uns bald aus dem Joch: 
„Hey, beam me up!“ Schluss der Ballade. ^ 
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Er hat ihr das 
Kostbarste 
genommen. 
Ihr Kind. 
Warum soll sie 
ihm vergeben? 


DER SCHUSS 

Eine Razzia. 
Ein Cop stirbl. 

Doch keiner 
der Junkies hat 
eine Waffe 
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Lars Kepler 
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•Bremen 


•Hannover 


• Magdebi 


•Dortmund 


«Leipzig 


Dresden • 


• Erfurt 


•Köln 


•Frankfurt 


Starkregenstunden seit 2001 
0 II ■ ■■ über 30 


Mainz« 


•Nürnberg 


^fStuttgart 


Für diese Karte wurden für die Jahre 2001 bis 2017 quadratkilometergenau 
die Starkregenstunden erfasst, also die Zeiten, in denen der Niederschlag die 
Unwetterwarnstufe 3 des Deutschen Wetterdienstes überschritt. Das ist bei 
über 25 Liter pro Stunde oder mehr als 35 Liter pro Quadratmeter in sechs Stunden 
der Fall. Diese Werte wurden auf die 8100 Postleitzahlengebiete übertragen. 
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N DIE FLUT 


•• 

Sturm, Starkregen und Überschwemmungen - der Klimawandel 
kommt in unseren Kellern an. Viele Deutsche sind vor 
Elementarschäden schlecht geschützt. Der stern nennt die besten 

Versicherungen für Haus und Wohnung 

Von Sven Rohde; Infografik: Bettina Müller 



Der 11. j un i 2018 war ei n heißer Tag. 
Der Wetterdienst hatte für den Land¬ 
kreis Cham in der Oberpfalz Gewit¬ 
ter vorhergesagt. Was am Nachmit¬ 
tag dann tatsächlich hereinbrach: 
Orkanböen, riesige Hagelkörner, bis 
zu 60 Liter Wasser pro Quadratme¬ 
ter innerhalb einer halben Stunde. 
Dächer wurden abgedeckt, Fenster 
zerstört, Bäume entwurzelt, Autos 
zerbeult und bestellte Äcker ver¬ 
nichtet. Auf den Straßen lagen tote 
Vögel und Kaninchen. 

„Das war brutal!“ erinnert sich 
Christian Scheuer, Mitglied der 
freiwilligen Feuerwehr. An seinem 
Haus dokumentierte er mit der 
Kamera Schäden von 40 000 Euro. 
Sein Vorteil: In seiner Wohngebäu¬ 
deversicherung waren Sturm- und 
Hagelschäden als Risiken enthalten. 


Dieses Glück hatten längst nicht 
alle. Nur etwa die Hälfte der Eigen¬ 
tümer bekam die Schäden, die sich 
auf mehrere Millionen Euro sum¬ 
mierten, von Versicherungen ersetzt. 
Die anderen hatten nur das Risiko 
eines Brandes abgedeckt. 

Feuer ist tatsächlich die größte 
Gefahr für ein Gebäude. Bis 1994 war 
eine Feuerversicherung vielerorts 
verpflichtend für alle Eigentümer. 
Noch heute wird eine entsprechen¬ 
de Police von Banken als Vorausset¬ 
zung für ein Hypothekendarlehen 
verlangt - und nach denverheeren¬ 
den Unwettern der vergangenen 
Jahre gehören inzwischen auch 
Sturm- und Hagelschäden zum 
Standard der Wohngebäudeversi¬ 
cherung. 

Doch viele Versicherte mit alten 
Verträgen übersehen offenbar, dass 
sie bisher unzureichend geschützt 
sind. Auch die Feinheiten der Klau¬ 
seln bergen böse Überraschungen. 
So gilt: Deckt ein Sturm das Dach ab, 
ist der Schaden über die übliche Ver¬ 
sicherung gedeckt. Bringt derselbe 
Sturm aber Sturzbäche mit, die den 
Keller volllaufen lassen, winkt die 
Versicherung ab. Überschwemmun¬ 
gen, Rückstau aus der Kanalisation, 


ZÜRS - ein 
Kürzel, das man 
sich merken 
muss. Es steht 
für „Zonierungs- 
system für Über¬ 
schwemmung, 
Rückstau und 
Starkregen“. 
Jedes Grund¬ 
stück in Deutsch¬ 
land ist einer 
Risikoklasse 
zugeordnet 


Erdbeben oder Einsturz eines Daches 
bei Schneelast sind Elementarschä¬ 
den, die eigens versichert werden 
müssen. Nur 41 Prozent der Gebäu¬ 
de in Deutschland verfügen über 
diesen Schutz. 

Experten wie Peter Grieble, Bera¬ 
ter bei der Verbraucherzentrale Ba¬ 
den-Württemberg, dringen auf eine 
Ergänzung der Policen. „Früher hat 
man gesagt: Mein Haus steht nicht 
am Fluss, wie soll es überschwemmt 
werden? Heute haben wir immer 
häufiger Starkregen, auch in den 
Städten, wenn etwa Neubaugebiete 
schlecht geplant wurden.“ 

Die Absicherung von Elementar¬ 
schäden ist nur einer von mehreren 
Gründen, Policen der Wohngebäu¬ 
deversicherung unter die Lupe zu 
nehmen. Das Analysehaus Morgen 
& Morgen hat in Zusammenarbeit 
mit dem stern die Qualität von 182 
Tarifen geprüft und bewertet. 26 An¬ 
gebote erfüllten alle Kriterien und 
bekamen die Bestnote. Von ihnen 
wiederum schafften es die zehn 
preisgünstigsten ins Ranking (siehe 
Tabelle auf der nächsten Seite). 

Thomas Lützel, Produktmanager 
bei Morgen & Morgen, erläutert die 
Bedeutung der Kriterien: „Am > 
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wichtigsten sind die Bedingungen, 
die das größte finanzielle Risiko des 
Versicherten betreffen “Wenn etwa 
eine Wasserleitung auf dem Grund¬ 
stück bricht und so das Fundament 
unterspült wird, kann das den Ab¬ 
riss des Hauses zur Folge haben. 
Dieses Risiko muss versichert sein. 

Die nächste Bedingung für eine 
Bewertung mit der Höchstnote: kei¬ 
ne Leistungskürzung bei grober 
Fahrlässigkeit. Bianca Boss vom Bund 
der Versicherten beschreibt eine 
Situation, in der das relevant wird: 
„Sie kochen Mittagessen, da kommt 
der Anruf, Ihr Sohn sei in der Schu¬ 
le verunglückt. Sie laufen los, lassen 
das Essen auf dem heißen Herd, und 
das Haus brennt ab.“ Versichert ist 
dieser Schaden nur, wenn „auf eine 
Kürzung der Versicherungsleistung 
bei grob fahrlässiger Herbeiführung 
des Versicherungsfalles verzichtet“ 
wird, wie es in der Prüfliste von Mor¬ 
gen & Morgen heißt. 

Beim kritischen Blick ins Kleinge¬ 
druckte helfen unabhängige Makler 
oder Verbraucherschützer. „Versiche¬ 
rungspolicen sind umfangreiche 
Werke“ sagt Thomas Lützel, „die 
Tragweite vieler Klauseln können 
Laien nicht einschätzen.“ Auch auf 
den guten Namen einer Versiche¬ 
rung sollte man nicht allein ver¬ 
trauen: Die InterRisk, im Ranking 
mit dem Tarif „XXL“ der Spitzenrei¬ 
ter, fällt mit ihrem günstigen Ein- 


8,8 Prozent 
der Grundstücke 
liegen in den 
ZÜRS-Gefähr- 
dungsklassen 
2 bis 4. In der 
höchsten gibt es 
statistisch min¬ 
destens einmal in 
zehn Jahren ein 
Hochwasser 


stiegstarif „L“ durch. Sparsamkeit 
kann im Schadensfall teuer werden. 

Die Spanne der Preise ist erheb¬ 
lich. Eine Differenz von 319,12 Euro 
trennt die Plätze 1 und 10, und sie 
kann sich sogar noch deutlich ver¬ 
größern - wenn das Haus in einer 
höheren „ZÜRS-Zone“ liegt. Das 
Kürzel steht für „Zonierungssystem 
für Überschwemmung, Rückstau 
und Starkregen“ Wegen des deut¬ 
lichen Anstiegs von Elementar¬ 
schäden sortiert die Versicherungs¬ 
wirtschaft das Bundesgebiet in 
Risikobereiche. In Klasse 1 kommt 
ein Hochwasser laut Statistik selte¬ 
ner als alle 200 Jahre vor, in Klasse 2 
einmal in 100 bis 200 Jahren, in Klas¬ 
se 3 einmal in 10 bis 100 Jahren und 
in Klasse 4 mindestens einmal in 
10 Jahren. 

D as stem-Ranking zeigt, wie 
unterschiedlich die Versi¬ 
cherer das Risiko bewerten. 
Drei von zehn bieten in dem als Bei¬ 
spiel gewählten Dresden in der 
ZÜRS-Zone 3 gar keine Versicherung 
an, sechs verlangen höhere Prämien, 
die Gothaer sogar mehr als das Dop¬ 
pelte. Die Inter Versicherung bietet 
den Tarif in ZÜRS 3 hingegen güns¬ 
tiger an als in ZÜRS 1 (im Beispiel 
Hofheim am Taunus). Was wider¬ 
sinnig scheint, liegt an der unter¬ 
schiedlichen Risikokalkulation der 
Gesellschaften - und macht einen 


sorgfältigen Vergleich der Angebote 
umso wichtiger. 

Allerdings halten sich einige Ver¬ 
sicherer höhere Risiken gern vom 
Leib, verweigern den Schutz oder ge¬ 
währen ihn nur bei deutlich erhöh¬ 
tem Selbstbehalt oder zu hohen Prä¬ 
mien. Und nicht selten kündigen sie 
den Vertrag, vor allem wenn zu viele 
Schäden gemeldet wurden. Bianca 
Boss vom Bund der Versicherten 
empfiehlt deshalb, kleinere Schäden 
gar nicht erst anzugeben, denn „wenn 
die Wohngebäudeversicherung ge¬ 
kündigtwird, fällt auch die Deckung 
bei Elementarschäden weg“. 

Längst beschäftigt der Gebäude¬ 
versicherungsschutz auch die Poli¬ 
tik. Einige Bundesländer beschlos¬ 
sen 2017, bei Überschwemmungen 
nur noch an jene Menschen Hilfs¬ 
gelder zu zahlen, die sich erfolglos 
um eine Versicherung gegen Ele¬ 
mentarschäden bemüht hatten. 
„Man sollte etwa zehn Versicherun¬ 
gen und mehrere spezialisierte Mak¬ 
ler anschreiben und Anträge sowie 
Ablehnungen aufbewahren“ sagt 
Verbraucherschützer Peter Grieble. 

Im Landkreis Cham war es kein 
Problem gewesen, Policen abzu¬ 
schließen - die Bitten um staatliche 
Hilfe verhallten ungehört. Der 
Landrat und drei betroffene Bür¬ 
germeister rieten den Einwohnern 
auf einer Pressekonferenz schlicht: 
„Versichert euch!“ 


GEBÄUDEVERSICHERUNG 

-> r 



✓ 


Prämie 

Prämie J 



brutto, in Euro 

brutto, in Euro 

Anbieter 

Tarifbezeichnung 

PLZ 65719-ZÜRS 1 

PLZ 01139-ZÜRS 3 

InterRisk 

XXL 

570,56 

968,67 

Continentale 

ImmoGuard XXL 

729,09 

842,69 

GVO 

Top-VIT 

734,48 

kein Angebot 

Gothaer 

Wohngebäude Plus 

777,60 

1847,69 

Inter 

Premium 

783,53 

701,37 

Janitos 

Best Selection 

787,72 

852,64 

Basler 

Ambiente Top 

819,11 

kein Angebot 

Interlloyd 

Protect Plus 

863,33 

kein Angebot 

Rhion.digital 

Plus 

875,19 

1050,05 

VHV 

Exklusiv-Garant 

889,68 

1419,42 


Die zehn günstigsten Tarife mit den besten Bedingungen. Vertrag für eine Familie, 
zweistöckiges Einfamilienhaus mit Steildach, Baujahr 2000,130 Quadratmeter 
Wohnfläche, Keller ohne Wohnzweck. Versicherte Gefahren: Feuer, Leitungswasser, 
Sturm/Hagel. Einschluss von weiteren Elementarschäden. Keine Selbstbeteiligung 
im Schadensfall (Ausnahme Elementarschaden). 

Quelle: Morgen & Morgen GmbH, Stand: 15.4.2019. ID: C19002. 
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EXTRA I BAUEN & WOHNEN 


DIE BESTEN 

HAUSRATVERSICHERUNGEN 

Ein Einbruch ist ärgerlich, aber richtig teuer kann es werden, 
wenn die ganze Wohnung unter Wasser steht 



gal, ob für Eigentümer 
oder Mieter - eine Haus¬ 
ratversicherung ist für 
jeden wichtig. Sie zahlt, 
wenn Inventar verloren 
geht infolge von Brand, Blitzschlag, 
Explosion, Leitungswasserschaden, 
Sturm, Einbruchdiebstahl,Vandalis¬ 
mus und Raub. Sind keine besonde¬ 
ren Schätze zu versichern - wertvol¬ 
le Kunst oder Antiquitäten -, legt 
man eine Pauschale von 650 Euro pro 
Quadratmeter zugrunde. Ab diesem 
Betrag verzichten die Versicherun¬ 
gen in der Regel darauf, sich über 
den tatsächlichen Wert des Hausrats 
zu streiten. „Unterversicherungs¬ 
verzicht“ heißt diese Klausel deswe¬ 
gen. Auf alle Fälle lohnt es sich, eine 
Inventarliste anzulegen und nach 
Neuanschaffungen zu aktualisieren. 

Was viele nicht wissen: Gegen 
Elementarschäden muss der Inhalt 
von Wohnung oder Haus zusätzlich 
versichert werden - eine Gebäude- 
Police ersetzt bei Hochwasser nicht 
Möbel, Kleidung oder Fernseher. 
Wer im Erdgeschoss wohnt oder 
den Keller ausgebaut hat, sollte das 
bedenken. Das stern-Ranking be¬ 
rücksichtigt nur Tarife, die Schäden 
durch Hochwasser oder Starkregen 
abdecken. Die Tabelle rechts zeigt, 
wie stark die Risikozonen die Prei¬ 
se beeinflussen. 

Einige Unternehmen machen für 
Wohnorte in ZÜRS-Zone 3 (Hoch- 


Wo häufig 
eingebrochen 
wird, sind 
Hausrat¬ 
versicherungen 
besonders teuer. 
Deswegen 
zahlt man in 
Großstädten 
wie Köln, Düssel¬ 
dorf oder 
Frankfurt mehr 



u 



wasser einmal in 10 bis 100 Jahren) 
überhaupt kein Angebot. Andere 
verlangen mehr als das Doppelte, 
die Alte Leipziger sogar mehr als 
das Dreifache. Aber: Die Haft¬ 
pflichtkasse, die mit ihrem Tarif 
„Einfach besser“ für den Wohnort in 
ZÜRS-Zone 1 mit einer Prämie von 
195,09 Euro nur auf Platz 9 des 
Rankings liegt, verlangt in ZÜRS 3 
sogar 61,84 Euro weniger. 483,51 
Euro Differenz zwischen billigstem 
und teuerstem Angebot für die 
Adresse in ZÜRS 3 - der Vergleich 
lohnt sich also. 

Auch der Blick auf die genauen 
Bedingungen ist wichtig. Zwei Ver¬ 
sicherer reduzieren ihre Deckung 
bei grober Fahrlässigkeit auf 10 000 
Euro. Die anderen acht bieten den 
vollen Schadensersatz auch, wenn 
das Fenster vor einem Einbruch auf 
Kipp stand. )< 



Einfamilienhaus 

Anbieter 

Tarifbezeichnung 

Prämie 

brutto, in Euro 

PLZ 65719-ZÜRS 1 

Prämie 

brutto, in Euro 
PLZ 01139-ZÜRS 3 

Ammerländer 

Economic Internet* 

103,36 

kein Angebot 

VHV 

Klassik-Garant 

159,75 

361,02 

Barmenia 

Top-Schutz 

161,85 

333,95 

Docura 

Protect 

162,90 

167,84 

Medien-Versicherung 

Premium 

166,70 

kein Angebot 

WGV 

Optimal 

173,59 

276,18 

Concordia 

Sorglos-Bonus 

177,69 

kein Angebot 

LBN 

GUT 

191,40 

kein Angebot 

Die Haftpflichtkasse 

Einfach Besser 

195,09 

133,25 

Alte Leipziger 

classic 

195,71 

616,76 

Wohnung 

Anbieter 

Tarifbezeichnung 

Prämie 

brutto, in Euro 

PLZ 60320-ZÜRS1 

Prämie 

brutto, in Euro 
PLZ 01139-ZÜRS 3 

Ammerländer 

Economic Internet* 

103,36 

kein Angebot 

Die Haftpflichtkasse 

Einfach Besser 

153,86 

133,25 

Medien-Versicherung 

Premium** 

166,70 

kein Angebot 

Docura 

Protect 

192,52 

167,84 

WGV 

Optimal 

194,78 

276,18 

Waldenburger 

Premium Plus 

206,11 

kein Angebot 

VHV 

Klassik-Garant 

206,97 

361,02 

Concordia 

Sorglos-Bonus 

210,23 

kein Angebot 

NV-Versicherungen 

NV Hausratmax. 6.0 

240,46 

kein Angebot 

LBN 

GUT 

246,36 

kein Angebot 


Die jeweils zehn günstigsten Tarife mit den besten Bedingungen. Vertrag für eine 
Familie, 130 Quadratmeter Wohnfläche, Einschluss von Elementarschäden einschließ¬ 
lich Rückstau, Fahrrad mit mindestens 1500 Euro, Sengschäden und grobe Fahr¬ 
lässigkeit, keine Selbstbeteiligung im Schadensfall (Ausnahme Elementarschäden). 
*Nur Online-Abschluss möglich; **inkl. 12% Jubiläumsrabatt bis zum 31.12.2019. 
Quelle: Morgen & Morgen GmbH, Stand: 15.4.2019. ID: C19003, C19005. 
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EXTRA I BAUEN & WOHNEN 



DIE BESTEN 

RECHTSSCHUTZPOLICEN 


• • 

Wer hilft bei Zoff mit dem Vermieter, Arger mit dem 
Nachbarn - oder gar beim Streit mit der Versicherung? 



n deutschen Gerich¬ 
ten werden regelmä¬ 
ßig Konflikte ums 
Wohneigentum ver¬ 
handelt. Mehr als 
eine halbe Million Verfahren be¬ 
schäftigen sich mit den Kämpfen 
zerstrittener Nachbarn und immer 
wieder auch mit Fällen, die den Wert 
einer Immobilie betreffen - etwa 
wenn Eigentümergemeinschaften 
sich über energetische Sanierungen 
nicht einig werden. Braucht man da¬ 
für eine Rechtsschutzversicherung? 

Peter Grieble von der Verbraucher¬ 
zentrale Baden-Württemberg sieht 
Vorteile: „Die Rechtsschutzversi¬ 
cherung gewinnt zunehmend an 
Bedeutung, weil die zu versichern¬ 
den Werte steigen. Oft führt eine 
solche Versicherung dazu, dass man 
überhaupt seine Rechte in Anspruch 
nimmt - das finde ich positiv.“ 
Gerade bei der Begleichung gro¬ 
ßer Versicherungsschäden kann das 
relevant werden. Versicherungen 
verzögern häufig die Schadensab- 


Anbieter 



Tarifbezeichnung 


Standard 
Klassik/proSB 
VIT 300000 EUR 
RS unbegrenzt 
Privat-Einzel 
RS* SB fest 
ConJur XL 
Aktiv-RS Komfort 
SB-150 
Komfort-Rechtsschutz 



wicklung, berichtet Bianca Boss vom 
Bund der Versicherten. „Oder sie 
bieten eine kurzfristige Komplett¬ 
zahlung an, mit der alles abgegolten 
sein soll. Das trifft einen dann in 
seelisch angegriffenem Zustand, so- 
dass man kaum in der Lage ist, das 
Angebot zu prüfen.“ Hier könne eine 
Rechtsberatung wichtige Unter¬ 
stützung leisten. 

Eine Rechtsschutzversicherung 
ist aus mehreren Bausteinen zusam¬ 
mengesetzt. Das sten?-Ranking be¬ 
rücksichtigt Angebote für private 
Streitigkeiten sowie für Konflikte 
rund um Grundstück, Wohnung 
und Haus. Für Verkehr oder Arbeit 
wären weitere Zusatzpolicen nötig. 

Die Prämien der ausgezeichneten 
Angebote kosten zwischen 137,39 
und 238,96 Euro pro Jahr. Damit ab¬ 
gesichert sind auch vorsorgliche 
Rechtsberatungen sowie Media- 
tionen. Denn oft es ist der beste 
Weg, Konflikte ohne Gerichtsver¬ 
handlung beizulegen. Das spart 
zumindest jede Menge Nerven. )< 
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Versicherungs¬ 
summe Prämie 

allgemein, in Euro brutto, in Euro 

1000 000 137,39 

1000000 160,00 

300000 185,44 

unbegrenzt 195,62 

unbegrenzt 205,20 

unbegrenzt 206,00 

unbegrenzt 212,93 

unbegrenzt 219,40 

unbegrenzt 233,00 

^ 2 000 000 238,96 


Die zehn günstigsten Tarife mit den besten Bedingungen. Privat-Rechtsschutz sowie Wohnungs- und Grund¬ 
stücks-Rechtsschutz für eine Familie (Selbstbehalt 150 Euro, einschl. Mediationsverfahren und vorsorglicher 
Rechtsberatung). *lnkl. KS-Klubmitgliedschaft. Quelle: Morgen & Morgen GmbH, Stand: 15.4.2019. ID: C19004. 


DER STERN¬ 
VERGLEICH 

Wie wurden die Angebote 
der Versicherer getestet? 

Studie: Nach den Vorgaben der 
stern -Redaktion hat das Analyse¬ 
haus Morgen & Morgen die Policen 
von mehreren Dutzend Versiche¬ 
rungen verglichen und gefiltert. 

Bei Gebäude und Hausrat lag der 
Schwerpunkt auf dem Einschluss 
von Elementarschäden. Die Tabel¬ 
len sind nach der Prämienhöhe 
für einen Ort in der ZÜRS-Zone 1 
(kein Hochwasserrisiko) sortiert. 
Bei Gebäudeversicherungen er¬ 
füllten 21 Anbieter mit 26 Tarifen 
die gewählten Kriterien, bei 
Hausratpolicen 54 Unternehmen 
mit 122 bzw. 124 Tarifen und beim 
Rechtsschutz 15 Versicherungen 
mit 32 Tarifen. Die genauen 
Annahmen, Vorgaben und Details 
zu den Tarifen finden Sie unter 
stern.de/rundumshaus 

Transparenz: Die sfern-Redaktion 
arbeitet nur mit Testpartnern mit 
hoher Expertise. Die bringt Morgen 
& Morgen mit, da das Unternehmen 
auch als Dienstleister der Finanz¬ 
branche gefragt ist. Die Neutralität 
der Datenerhebung und -analyse 
ist aber immer gewährleistet. Die 
ausgezeichneten Anbieter haben 
die Möglichkeit, für ihre Außen¬ 
darstellung ein stern -Siegel zu er¬ 
werben. Genauere Informationen 
zu den Bedingungen dieser Siegel 
finden Sie unter stern.de/siegel 



stern 

TEICHNET AUS 


BESTE 

WOHNGEBÄUDE- 

VERSICHERUNGEN 


Unternehmen 

Tarif 


MDftBflWJ 

TfcfJUT» OUH51 Ml *«■ UPI® 


Die stern -Siegel bieten 
Orientierung in einem immer 
unübersichtlicheren Angebot 
und werden nach strengen 
Regeln vergeben. 


§ Sven Rohde war 

sehr froh, dass seine 
Versicherung Sturm¬ 
schäden abdeckt, 
als einmal das Wasser durchs Dach ins 
Bad tropfte. Die Illustrationen und 
Infografiken stammen von Bettina 
Müller. Mitarbeit: Ingrid Lorbach 
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ANZEIGE 

Mit Baukindergeld ins Traumhaus 

Rückenwind vom Staat: Durch das Baukindergeld wird der Traum vom Eigenheim 
für viele Familien realistischer. Doch bekommt jeder den staatlichen Zuschuss? 



Das Baukindergeld geht an den Start und 
mit ihm eine große Welle von Anträgen. 
Familien und Alleinerziehende können 
ab sofort von der Förderung profitieren - 
unter bestimmten Voraussetzungen. 

Der Einzug ins eigene Haus oder in die 
eigene Wohnung - ein Wunschtraum für 
viele Familien. Noch nie war die Nachfrage 
nach Immobilien so groß wie im Moment. 
Die Folge sind steigende Preise, die es für 
viele schwer machen, diesen Wunsch zu 
verwirklichen. 

Um Abhilfe zu schaffen, hat die Bundes¬ 
regierung das Baukindergeld auf den 
Weg gebracht. Seit Herbst 2018 können 
Familien und Alleinerziehende die Förde¬ 
rung fürs Eigenheim oder Wohneigentum 
beantragen. 

Wie hoch ist die Förderung? 

Förderberechtigte erhalten 1.200 Euro pro 
Kind und Jahr über eine Laufzeit von zehn 
Jahren - so beschloss der Bundestag die 
Förderung im Juli 2018. Die gute Nach¬ 
richt: Empfänger des Baukindergeldes 
müssen den Betrag nicht zurückzahlen. 


Familienzuschuss pro Jahr 


Anzahl 

Kinder 

Max. Jahres¬ 
einkommen 

(75.000 € + 

15.000 € pro Kind) 

Höhe Bau¬ 
kindergeld 
pro Jahr 

Höhe Bau¬ 
kindergeld 
in 10 Jahren 

1 

90.000 € 

1.200 € 

12.000 € 

2 

105.000 € 

2.400 € 

24.000 € 

3 

120.000 € 

3.600 € 

36.000 € 

4 

135.000 € 

4.800 € 

48.000 € 

5 

150.000 € 

6.000 € 

60.000 € 


Voraussetzungen für die 
Förderung 

-> Die Kinder müssen bei der Antragstel¬ 
lung auf der Welt sein. Nachwuchs, der 
nach der Antragstellung geboren wird, 
kann beim Baukindergeldantrag nicht 
berücksichtigt werden. 

-^Außerdem müssen die Kinder bei der 
Antragstellung unter 18 Jahre alt sein und 
im Haushalt des Antragstellers leben. 

-> Der Antragsteller muss Wohneigentum 
kaufen oder bauen und für die Dauer der 
Förderung in der Immobilie wohnen. 

-> Zudem darf der Antragsteller zum Zeit¬ 
punkt des Erwerbs nicht im Besitz einer 
weiteren Immobilie sein. 

Die Unterschrift des Kaufvertrags muss 
zwischen dem 1. Januar 2018 und dem 
31. Dezember 2020 erfolgt sein, bei einem 
Bauvorhaben muss in diesem Zeitraum die 
Baugenehmigung eingeholt werden. 

-> Das zu versteuernde Haushaltseinkom¬ 
men (bei Mehrpersonenhaushalten müssen 
alle Einkommen berücksichtigt werden) 
des Antragstellers darf bei Familien mit 
einem Kind die Verdienstobergrenze von 
90.000 Euro nicht überschreiten. Für jedes 
weitere Kind erhöht sich die Obergrenze 
um 15.000 Euro. 

Der Kauf- oder Baupreis darf nicht 
niedriger sein als die Fördersumme. Die 
Art und Größe der Immobilie spielt keine 
Rolle, auch nicht, ob sie neu gebaut oder 
gekauft wird. 



Jetzt Antrag stellen und 

Förderung sichern 

Förderberechtigte sollten sich den Zu¬ 
schuss von 12.000 Euro pro Kind sichern. 
In der Kombination mit einem passge¬ 
nauen Finanzierungsmodell ist der Weg 
ins Eigenheim dank Baukindergeld für 
viele Familien erstmals realistisch. 




Meins ist einfach. 

Weil die Sparkasse hilft, 

Ihre Wunschimmobilie zu 
finanzieren. 


Überprüfen Sie jetzt Ihr Immobilienvor¬ 
haben mit dem Finanzierungsrechner auf 

sparkasse.de/baufinanzierungsrechner. 



Sparkasse 













EXTRA I BAUEN & WOHNEN 



VOM GLUCK 
DES KLEINEN 

Sie suchte eine Bleibe, fand nur zu teure und baute selbst. 

Auf Youtube erzählt Lisa Koßmann, wie sie ihr Tiny House erschuf 


D ie Essecke baut sie ge¬ 
rade. Und auch für die 
Treppe nach oben, die 
zu dem Loft führen 
soll, hatte sie bisher 
keine Zeit. Aber sonst? Ist alles da: Die 
Heizung läuft, vor den Fenstern sind 
Plissees angebracht, über dem Bett 
hängen Regalböden mit Büchern. 
22 Quadratmeter Platz hat Lisa Koß¬ 
mann jetzt in ihrem Holzhaus auf 
Rädern, und mehr, sagt sie, „brauche 
ich alleine auch nicht zum Leben". 

Die meisten Menschen in Deutsch¬ 
land sind anders. Sie wollen immer 
größere Wohnungen für sich und 
ihren Besitz. Lisa Koßmann aber will 
nachhaltiger leben. Deshalb hat 
sich die 27-Jährige ein Tiny House 
gebaut, zehn Meter lang, mit Kom- 
postklo, Küchenzeile und allem, was 
man so braucht. 

Ganz freiwillig ist sie nicht zur 
Handwerkerin geworden. Vor zwei 
Jahren suchte sie eine Wohnung, am 
liebsten in Karlsruhe. Doch „selbst 
bei den Einzimmerwohnungen 
hätte mein Geld nur ein halbes Jahr 
gereicht“ erzählt sie. Kurz zuvor 
hatte sie ihr Lehramtsstudium nach 
dem Bachelor geschmissen, jetzt be¬ 
kam sie Angst vor der Zukunft. 

Andererseits: Musste sie über¬ 
haupt mieten? Bei Youtube, wo sie 
einen Gaming-Kanal betreibt, hat¬ 
te sie Videos von Kleinsthäusern 
gesehen. Sie recherchierte im Inter¬ 
net, bat ihre Eltern um einen Kredit, 
sägte, hämmerte und schraubte - 
und dokumentierte ihren Selbstver¬ 
such mit der Kamera. 

Herausgekommen sind mehr als 
40 Folgen von „Nessa Goes Wild“. Die 
Beiträge bieten praktische Anlei¬ 
tung und Ermutigung zugleich: Lisa 
Koßmann erklärt die Tücken des 
Baurechts (das sich in jedem Bun¬ 
desland unterscheidet), wie man 
einen verrosteten Armee-Spind 
zum Kleiderschrank aufmöbelt (mit 
sehr viel Arbeit), wie viel so ein Pro- 
jekt kostet (um die 35 000 Euro), und 



Noch stehen 
die mobilen 
22 Quadratmeter 
bei ihren Eltern. 
Lisa Koßmann 
sucht einen Platz 
in Baden-Baden 


sie macht sich Gedanken über digi¬ 
talen Minimalismus und Lebens¬ 
mittelverschwendung. 

„Ich bin mit der Idee aufgewach¬ 
sen, Dinge einfach auszuprobieren - 
und das habe ich hier gemacht“ sagt 
Koßmann. Zum Beispiel bei ihrer 
Toilette: Die Wände beklebte sie mit 
Seiten ihres früheren Lateinbuchs. 
„Ein Abgesang auf mein Studium“. 

Andere Ideen allerdings musste sie 
aufgeben. Für die Dämmung wollte 
sie statt Styropor eine Holzfaser ein- 
setzen. Damit wäre das Haus aber ein 
paar Hundert Kilogramm schwerer 
geworden und hätte das maximale 
Gewicht von 3,5 Tonnen überschrit¬ 
ten. Der Kompromiss: Steinwolle. 
Auch Rollläden wollte sie außen an¬ 
bringen, aber dann wäre das Haus 
breiter als die zulässigen 2,55 Meter 
gewesen und hätte nicht mehr auf 
der Straße fahren dürfen - was wich¬ 
tig war, um es eines Tages zu seinem 
endgültigen Stellplatz zu bringen. 

Ein Grundstück für ihr Haus hat 
Lisa Koßmann nämlich noch nicht. 
Der graue Wohnanhänger steht 
in der Einfahrt ihrer Eltern, in Gag¬ 
genau, westlich von Stuttgart. 100 
Quadratmeter Fläche braucht sie, in¬ 
klusive Wasser-, Strom- und Inter¬ 
netanschluss, am liebsten in Baden- 


Baden. Viele Spaziergänge durch die 
Straßen hat sie hinter sich, immer 
auf der Suche nach Lücken, und hofft 
jetzt auf ein passendes Pachtangebot 
des Bauamts. Kaufen will sie nicht. 
„In zehn Jahren möchte ich die Frei¬ 
heit haben, mit meinem Haus woan¬ 
dershin zu fahren.“ 

Immerhin: Einen neuen Job konn¬ 
te sie bereits ergattern. Im Festspiel¬ 
haus der Stadt, wo sie zuvor als Klein¬ 
darstellerin aushalf, arbeitet sie nun 
in der Requisite und Bühnentech¬ 
nik. Kulissen hersteilen, aufbauen, 
reparieren - als Referenz diente ihr 
das Tiny-House-Projekt. 

Ihr Video-Blog will sie fortführen, 
selbst wenn ihre eigene Bleibe bald 
fertig ist. An Ideen für ihre inzwi¬ 
schen fast 20 000 Abonnenten fehle 
es ihr nicht, sagt sie, und die würden 
schon fragen, wie es im Alltag so 
läuft in ihrem Tiny House. „Das will 
ich zeigen, auch, um etwas an die 
Community zurückzugeben, von 
der ich für den Bau meines Hauses 
so viel gelernt habe.“ 

Es dürfte dem Nächsten also nicht 
schwerfallen zu sagen: Das versuche 
ich auch. Der Traum vom Eigenheim, 
sagt Lisa Koßmann, hängt nämlich 
nicht von der Größe ab. )t 

Marc Winkelmann 
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Edle Silberbestecke, Geschenke in 
Silber für Taufe und Hochzeit, 
Reparaturen. Katalog gratis! Reiner, 
Silbermanufaktur seit 1874, Markt¬ 
platz 10 a, 86381 Krumbach, Tele¬ 
fon 0 82 82 / 89 66-0, Fax -33, 
www.reiner-silber.de 



Treppen, individuell, klassisch, 
modern. Sie finden unsere Treppen 
in vielen Konstruktionen und Mate¬ 
rialien in über 100 Studios in Deutsch¬ 
land. Auch in Ihrer Nähe! Treppeninfos 
unter: 07452 - 886-0 Abt. 7530. 



Gleittüren / Raumteiler / Schrank¬ 
systeme individuell und maßge¬ 
fertigt für alle Raumsituationen, 
Dachschrägen und vieles mehr - 
auch barrierefrei. Sonderlösungen 
sind unser Standard. Der Weg 
zum Glücklichwerden beginnt bei 

raumplusTel. 0421/57950745. 

i827-031 


Schrägrollladen für besondere 
Fensterformen und Wintergärten 

Ob spitze, schräge, halbrunde oder 
runde Fenster, die Alu-Rollläden ken¬ 
nen keine Grenzen. Schanz Rollladen¬ 
systeme Tel. kostenlos 0800 / 900 50 55, 
stern@schanz.de 

'827-Ö4~l 


Kataloge bestellen end gewinnen! 



Gewinnen Sie einen von 5 Gutscheinen 
für ein Besteckset im Bauhaus-Design 
von der Silbermanufaktur Reiner 

Edles Silberbesteck für allerhöchste Ansprüche - die tradi¬ 
tionsreiche Silbermanufaktur Reiner fertigt silberne Bestecke 
mit viel Liebe zu Material und Design. Jetzt besonders aktuell: 
Silber im Bauhaus-Design. Die Manufaktur arbeitet zudem 
alte Silberbestecke in der hauseigenen Werkstatt neu auf. 
Alle Infos unterwww.reiner-silber.de. 

Nennen Sie uns Ihre gewünschten Kataloge und vielleicht sind 
Sie einer der glücklichen Gewinner eines Gutscheins im Wert 
von € 238 der von der Silbermanufaktur Reiner zur Verfügung 
gestellt wird. 

Teilnahmeschluss ist der 23.05.2019. Der Gewinner wird per Losverfahren ermittelt. 
Teilnahmeberechtigt sind alle Personen ab 18 Jahren mit Wohnsitz in Deutschland. 
Pro Teilnehmer ist nur eine Einsendung gestattet. Von der Teilnahme ausgeschlossen 
sind Mitarbeiter des Verlages Grüner + Jahr GmbH und ihre Angehörigen. Eine 
Barauszahlung des Gewinns oder eine Übertragung des Gewinns auf einen Dritten 
ist ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Es gilt deutsches Recht. 
Veranstalter ist die Grüner + Jahr GmbH, Am Baumwall 11,20459 Hamburg. Die 
Teilnahme ist abhängig von einer Katalogbestellung. 


Kostenlos Kataloge bestellen*: 


Hier bitte die Kennziffern der gewünschten Kataloge ankreuzen: 

827-01 827-02 827-03 



VIELE 

IDEEN 

NEUE f 

PRODUKTE 

GUTE tMiami uo.li irtiiüt «Hairta.L 

Tinnc I.miuo^ ■Joo.M.LU hl .x. 

I lr"3 rjjnfl'Fd ülhTSiwi 



827-04 827-05 827-06 

Name/Vorname 

Straße/Nr. 

PLZ/Wohnort 

E-Mail 



ausgefüllter Coupon per Post 

Katalog-Service, Postfach 12 36, D-56333 Winningen 


Ob klassisch-elegant, nordisch¬ 
natürlich oder schön schlicht: mit 

der SCHÖNER WOHNEN-Kollektion 
lässt sich jeder Wohnstil einrichten. 
Wie das geht, zeigt der Katalog 2019 
auf 140 Seiten und liefert vom Boden¬ 
belag über Wandfarben, Textilien und 
Möbel gleich alle neuen Produkte mit. 


Alles spricht für einen Dachs: Der 

Dachs erzeugt bereits in über 36.000 
Immobilien umweltfreundlich, lohnend 
und effizient Wärme und Strom. Jetzt 
noch lohnender im Privathaus dank 
neuer Förderung. Weitere Informatio¬ 
nen unter: www.senertec.de 

■WöB'l 



Internet 

www.katalog-collection.de/stern-living 



Email 

bestellung@katalog-collection.de 



QR-Code 

per Smartphone einscannen 



^Wichtig: Zum Katalogversand benötigen wir bitte Ihre Postanschrift! Bitte beachten Sie im Einzelfall, 
ob eine Schutzgebühr verlangt wird. Verantwortlicher für den Datenschutz ist Mahlow Media e.K., 
Inhaber: Stephan Mahlow, Am Heideberg 15, 56333 Winningen, Deutschland. Hinweise zum Daten¬ 
schutz finden Sie unter www.katalog-collection.de/datenschutz 













































Wie eine Game- 
Show im TV: 
ein E-Sports- 
Duell in Berlin. 
Rechts das Team 
von Schalke 
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Als Elias Lipp um 13 Uhr zum Trai¬ 
ning kommt, steht das Mittagessen 
auf dem Tisch. Vom Lieferservice: 
koreanisch, Reis mit Hühnchen und 
Gemüse. „Unsere Spieler sollen sich 
gesund ernähren" sagt Nicolas Far- 
nir. Für den einen oder anderen der 
fünf Jungs war das anfangs durch¬ 
aus eine Umstellung. Aber sie hät¬ 
ten schnell gelernt, sagt Farnir, der 
Mann, der sie managt, dass sie dank 
einer gesunden Ernährung leis¬ 
tungsfähiger und konzentrierter 
seien. 

Elias fläzt sich aufs Sofa. Er trägt 
einen Hoodie mit Schalke-Logo, 
wirkt etwas blass, obwohl er bis mit¬ 
tags geschlafen hat. Aber soll nie¬ 
mand sagen, dass Daddeln nicht 
anstrengend ist, vor allem wenn 
man es professionell betreibt. Als E- 
Sportler verbringt Elias zehn bis 
zwölf Stunden täglich am Bild¬ 
schirm. Er ist 19, nennt sich „Upset“ 
und ist seit drei Jahren Profi bei 
Schalke 04. Auf dem Sofa neben ihm 
seine vier Mitspieler: Felix aus der 
Nähe von Karlsruhe, Dong-Geun 
aus Südkorea, Andrei aus Rumänien 
und Jonas aus Schweden. Der Trai¬ 
ner kommt aus Kanada, sein Assis¬ 
tent ist Amerikaner. 

Später sitzen sie im Trainings¬ 
raum nebeneinander auf ihren Ga- 
mer-Stühlen vor den Bildschirmen, 
Headsets auf dem Kopf, Cola-Dosen 
auf dem Tisch, während Dylan Fal- 
co, der Trainer, ihnen über die Schul¬ 
ter sieht. Sie spielen „League of 
Legends“ ein Strategiespiel, das 
weltweit von mehr als 100 Millionen 
Menschen gezockt wird. Zwei 
Mannschaften mit je fünf Spielern 
stehen sich gegenüber. Es gibt rund 
150 verschiedene Charaktere, Ma¬ 
gier, Ninjas, Monster und Drachen, 
aus denen die Teams auswählen 
können; es geht darum, die Festung 
des Gegners zu zerstören. 

„Ein Spieler auf diesem Niveau“ 
sagt der Trainer Falco, „braucht eine 
gute Reaktion und Koordination, 
vor allem muss er in der Lage sein, 
Probleme schnell zu lösen.“ Flinke 


Finger benötige man auch, aber die 
sind nicht so entscheidend, die Spie¬ 
ler müssen eher mental in Form 
sein. Aber weil ein bisschen Bewe¬ 
gung nie schaden kann, hat der 
Teammanager Farnir einen Fitness- 
Trainer für seine Spieler engagiert. 
Und er hat eine Psychologin ange¬ 
stellt, die sich um die Teamchemie 
kümmern soll, um das mentale Coa¬ 
ching sowie ums „Well-Being“. 

Daddeln in Königsblau 

Schalke, eigentlich ein traditionel¬ 
ler Fußballverein, nimmt den E- 
Sport sehr ernst. Der Club hat für die 
E-Sportler zwei Wohnungen in Ber- 
lin-Charlottenburg angemietet, in 
der einen leben die Spieler, in der 
anderen sind die Geschäftsstelle so¬ 
wie die Trainingsräume unterge¬ 
bracht. „S04“ steht auf dem Klingel¬ 
schild. Altbau, 200 Quadratmeter 
mit Fischgrät-Parkett. Die Wände 
sind in Königsblau gestrichen, in 
Schalkes Vereinsfarbe; ein Zimmer 
wurde zu einer Lounge mit Coffee- 
Shop-Atmosphäre hergerichtet. Im 
Trainingsraum stehen die Tische 
mit den Computern, Stühle mit 
Schalke-Logo und eine sehr große 
Leinwand, auf der Spielszenen ana¬ 
lysiert werden. Im Büro des Mana¬ 
gers stapeln sich die Kisten mit 
Energy-Drinks und Kartons mit 
Protein-Riegeln. An den Wänden 
hängen noch ein paar Bilder von 
der Veltins-Arena, dem Stadion in 
Gelsenkirchen. Auf einem Foto ist 
Huub Stevens zu sehen, der Trainer, 
mit dem Schalke im Jahr 1997 den 
Uefa-Cup gewann. Die kommen 
aber weg, die passen nicht mehr 
zum neuen Stil. Mit Fußball haben 
die E-Sportler wenig am Hut. 

Für Schalke 04 ist der E-Sport eine 
Investition in die Zukunft. Acht Mil¬ 
lionen Euro hat der Verein bezahlt, 
um in der LCE dabei zu sein, der 
„League of Legends European Cham¬ 
pionship“ Während sich andere Bun¬ 
desligavereine in ihren E-Sport-Ab- 
teilungen auf virtuellen Fußball 
konzentrieren, ist Schalke einen an¬ 
deren Weg gegangen. Der Club hat 
sich zusätzlich für das „League of Le¬ 
gends“ entschieden: „So gewinnen 
wir Fans, die sich zuvor vielleicht 
nicht für den Fußballverein Schalke 
04 interessiert haben“ sagt Farnir. 
„Der E-Sport kann - nach dem Fuß¬ 
ball - die zweite treibende Kraft in 



„EINE MÖGLICHKEIT, 

SICH HEUTE AUSZULEBEN“ 


Schalke 4.0: 
die Spieler Jonas 
„Memento“ 
Elmarghichi, 
Dong-Geun 
„IgNar“ Lee, Felix 
„Abbedagge“ 
Braun, Elias 
„Upset“ Lipp 
und Andrei 
„Odoamne“ 

Pascu (v. I.) 
beim Training 


Deutschland und Europa werden.“ Es 
geht um die Generation Internet, um 
die Jugendlichen, die ihre Freizeit vor 
dem Bildschirm verbringen. Ein rie¬ 
siger Markt. 

„League of Legends“ wurde 2009 
von der Firma „Riot Games“ entwi¬ 
ckelt. Vor dieser Saison hat sie die 
Regeln geändert: Die Teams sind 
nun Teilhaber der Liga, sie können 
nicht absteigen, was lukrativer ist 
für die Sponsoren, und sie werden 
an den Gewinnen beteiligt. Vieles ist 
mittlerweile so wie im Fußball: Die 
Spieler haben Agenten, es gibt einen 
weltweiten Transfermarkt und eine 
Transferperiode am Ende der Saison, 
in der Spieler die Teams wechseln 
dürfen. Für die Stars werden auch 
mal sechsstellige Ablösen gezahlt. 

Auch Schalke hat für diese Saison 
ein neues Team zusammengekauft. 
Elias Lipp ist der einzige, der vorige 
Saison schon dabei war. 

Er und die anderen Spieler leben 
fünf Minuten von der Geschäfts¬ 
stelle entfernt in einer 250 Qua¬ 
dratmeter großen Wohnung, die 
ebenfalls von Schalke bezahlt wird. 
Farnir hat ihnen die Zimmer 
eingerichtet, und als sich anfangs 
die Nachbarn beschwerten, weil 
die Stühle zu laut über die Dielen 
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rollten, hat er Bodenschutzmatten 
besorgt. Er hat eine Firma beauf¬ 
tragt, die wöchentlich die Wohnung 
reinigt. Er achtet darauf, dass die 
jungen Männer regelmäßig Obst 
essen, dass sie Vitamin D zu sich 
nehmen, weil sie oft zu wenig Son¬ 
ne abbekommen, und dass sie ge¬ 
nug Schlaf finden, weswegen in der 
WG um zwei Uhr nachts das WLAN 
abgestellt wird. 

Für die fünf jungen Spieler be¬ 
ginnt der Arbeitstag um 13 Uhr. Nach 
dem Essen macht jeder für sich ein 
Aufwärmspiel, ab 14 Uhr beginnt das 
Teamtraining mit Spielen gegen an¬ 
dere Mannschaften. Wenn sie gegen 
21 Uhr zurück in ihre Wohnung kom¬ 
men, ziehen sich die Spieler in ihre 
Zimmer zurück. „Wir sind den gan¬ 
zen Tag zusammen“ sagt Elias. „Da 
ist man abends froh, mal Zeit für sich 
zu haben.“ Allein sein heißt in dem 
Fall: im Einzelmodus weiterspielen. 

15000 Euro Monatsgehalt 

Elias Lipp ist in Luchert aufgewach¬ 
sen, einem Dorf im Westerwald. Mit 
fünf bekam er seinen ersten Game¬ 
boy, mit zehn fing er an, „League of 
Legends“zu spielen. Er erinnert sich 
an Konflikte mit den Eltern, die gar 
nicht begeistert waren, dass ihr Sohn 
den ganzen Tag vor dem Bildschirm 
saß, auch weil er damals unter Kopf¬ 
schmerzen und Migräne litt. Mit 16 
bekam Elias das Angebot von Schal¬ 
ke 04; seine Eltern nehmen das Dad- 
deln seitdem ernst. Elias hat in der 
elften Klasse die Schule verlassen 
und einen Dreijahresvertrag als Pro¬ 
fi unterschrieben. Was die Schalke- 
Profis verdienen, möchte Farnir 
nicht verraten. Vom besten Spieler 
aber, einem Koreaner namens „Fa- 
ker“ weiß man, dass er etwa zwei 
Millionen Euro im Jahr erhält. Pro¬ 
fis in Europa verdienen zwischen 
10 000 und 15 000 Euro im Monat. 

Fünf junge Männer im Alter 
zwischen 19 und 24 Jahren, mit ge¬ 
nügend Geld, gemeinsam in einer 
riesigen Wohnung in Berlin - das 
könnten beste Bedingungen sein für 
wilde Partys. Aber dafür seien die 
Spieler viel zu professionell, sagt 
Farnir: „Sie wissen genau, worauf 
es ankommt, und sind einfach zu 
managen.“ Ab und an gebe es Mei¬ 
nungsverschiedenheiten unterei¬ 
nander; schließlich verbrächten sie 
sieben Tage die Woche miteinander. 


Nur Aufräumen könnten sie noch 
lernen, immer mal wieder muss Far¬ 
nir ihnen sagen, dass sie die Klei¬ 
dung nicht einfach auf dem Boden 
liegen lassen und die Kartons weg¬ 
räumen sollen, wenn sie sich abends 
doch mal Pizza kommen lassen. Ein 
paar der Jungs haben eine Freundin, 
aber es ist vor allem das Computer¬ 
spielen, für das sie sich begeistern. 
Farnir sagt: „Für Jugendliche heut¬ 
zutage ist das Computerspielen 
eine Möglichkeit, sich auszuleben, 
Freundschaften aufzubauen und 
über große Entfernungen mit ande¬ 
ren Menschen in Kontakt zu bleiben.“ 

Soll aber niemand sagen, dass 
Daddeln immer Spaß macht. „Wäh¬ 
rend der Saison kann das auch schon 
mal Stress sein“ sagt Elias Lipp, „wir 
führen ein professionelles Leben, 
das sich vor allem um unseren Sport 
dreht.“ 

Jeden Freitag- und Samstagabend 
werden die Spiele ausgetragen. Ein 
Shuttle holt die E-Sportler ab und 
bringt sie nach Adlershof in das 
Studio. Seit drei Jahren spielt die 
höchste Liga Europas in Berlin; 
neun der zehn Mannschaften leben 
hier in Gamer-Häusern. Nur eine 
fliegt jedes Wochenende aus Kopen¬ 
hagen ein. 

Das Studio sieht aus wie bei einer 
Gameshow im Fernsehen, bunt, 
grell, zwei Moderatoren, die live 
kommentieren, und 200 meist jun¬ 
ge Zuschauer, die das Spiel auf 
einem großen Monitor verfolgen. 
Wer sich nicht auskennt, ist erst mal 
überfordert. Er sieht Figuren he¬ 
rumlaufen, ab und an Blitze und 
Feuerbälle, und wundert sich, wenn 
der Nebenmann plötzlich aufschreit 
und zu jubeln beginnt. Die Profis 
starren ungerührt auf ihre Bild¬ 
schirme und halten zwischendurch 
mit einem Handwärmer ihre Finger 
beweglich. Die Spiele sind live bei 
Twitch und Youtube zu sehen. 

Anschließend nehmen sich die 
fünf Schalke-Profis Zeit für Fotos 
mit ihren Fans, unter ihnen junge 
Frauen in Schalke-Trikots, die ein 
Gruppenbild wollen und sich ihre 
Trikots signieren lassen. Elias Lipp 
ist einer der bekanntesten Spieler in 
der Szene, aber seine Popularität be¬ 
schränkt sich aufs Netz. Auf der 
Straße wird er selten erkannt. 

2018 hat es Schalke fast bis zur 
Weltmeisterschaft geschafft. Im 


europäischen Finale unterlag das 
Team dem Titelverteidiger Fnatic aus 
London. Das Spiel fand in Madrid 
statt, vor 12 000 Zuschauern im Pala- 
cio Vistalegre, wo sonst Stierkämpfe 
und Konzerte ausgetragen werden. 
Schalke-Trainer Dylan Falco weiß, 
wie es ist, bei einer WM dabeizusein. 
Er war der Trainer von Fnatic und hat 
das Team sogar ins WM-Finale ge- 
coacht. Das fand im Munhak Stadion 
im südkoreanischen Incheon statt, 
das 50 000 Zuschauer fasst und für 
die Fußball-WM von 2002 gebaut 
worden war. Weltweit verfolgten 
mehr als 200 Millionen Zuschauer 
das Spiel. „Eine unglaubliche Atmo¬ 
sphäre“ sagt Falco. Es sei der Traum 
eines jeden Spielers, bei einer WM 
spielen zu dürfen. 

Die letzten Spiele liefen nicht gut 
für Schalke; die Mannschaft hat die 
Playoffs verpasst und somit das 
europäische Finale, das dieses 
Jahr in Rotterdam stattfand. Die 
Schalke-Spieler machten danach 
ein paar Tage Urlaub. Die Hoffnung 
ruht auf der Sommersaison, die im 
Juni losgeht. 

Wie beim Fußball ist die Zeit für 
Profis begrenzt, spätestens mit Ende 
20 ist die Karriere vorbei, oft schon 
früher. Weil der Druck immens ist - 
eine Saison, in der man nicht gut 
performt, und alles kann vorbei 
sein. Außerdem ändern sich bei 
„League of Legends“ ständig die Re¬ 
geln; man muss das Spiel immer 
wieder neu verstehen. Einige der 
Spieler verfolgten irgendwann an¬ 
dere Interessen, sagt der Ex-Profi 
Maurice Stückenschneider, der bis 
vor Kurzem das Nachwuchsteam 
von Schalke betreut hat. Einige, wie 
Stückenschneider, finden Jobs im E- 
Sport, als Trainer oder Betreuer. Im 
besten Fall hat ein Spieler bis zum 
Karriereende genug Geld zusam¬ 
men. Für Jugendliche, die von einem 
Leben als Profi träumen, hat Dylan 
Falco, der Trainer, einen guten Rat: 
„Setzt nicht alles auf eine Karte. 
Geht auch mal raus, trefft euch mit 
Freunden!“ Denn die wenigsten 
schafften es bis zum Profi. X 

Nicol Ljubic (I .) hat zwei 
Teenie-Söhne, die sich 
dank der Geschichte in 
ihrem Vorhaben bestärkt 
fühlen, als Profi-Daddler reich zu werden. 
Die Fotos machte Norman Konrad 
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Das neue Magazin 

Wohllebens Welt 

Ab 18.4. am Kiosk! 

Gemeinsam mit GEO lädt der Bestsellerautor 

Peter Wohlleben („Das geheime Leben der Bäume“) 

zum Erfahren und Verstehen der Natur ein, 
zu Abenteuern in der Wildnis. Und zum Staunen über 
die Wunder unserer Tier- und Pflanzenwelt 



Lernen Sie meine 
Welt kennen! 

Peter Wohlleben 
nimmt Sie dorthin 
mit, wo er sich am 
wohlsten fühlt: in sein 
Revier in der Eifel 
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Nachgefragt! 

Der Förster erklärt in 
seiner mitreißenden 
Art, welche Geheimnisse 
sich direkt vor unserer 
Haustür verbergen 










ANZEIGE 



Willkommen 
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Faszinierende 

Einblicke 


Aufwendige Illustra¬ 
tionen offenbaren geheime 
Details und veran¬ 
schaulichen verblüffende 
Zusammenhänge 
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Einfach mal raus¬ 
kommen, abschalten, 
den Wald genießen - 
zum Beispiel bei 
einem Seminar mit 
Peter Wohlleben 


Zurück zur Natur! 


Aus einer flüchtigen Begegnung Im Wald entwickelt sich 
eine innige Freundschaft zwischen Mensch und Fuchs 


Mein 

Jahr 

mit 

Sophie 


Ungewöhnliche 

Freundschaft 

Begegnen Sie einer 
Frau, die das Glück 
hatte, eine Füchsin 
kennenzulernen - und 
sich von ihr den Wald 
zeigen zu lassen 
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VEIKOMMENE WUT 

Im größten Betrugsfall der Bundesrepublikgewähren die Aussagen der 



90 Stern 25 . 4.2019 









Beteiligten verstörende Einblicke in den irren Kosmos von VW 


Er war der Herrscher, vor dem I 

r | sie zitterten: Ex-Vorstand ■! 

Martin Winterkorn behauptet! 
bis heute, erst ganz spät von den 
Manipulationen erfahren zu haben 
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glaubte an den Fortschritt. Auch an seinen persönlichen. 
Schließlich hatte er gerade erst ein Haus gebaut, das längst 
nicht abbezahlt war. Er wollte das Richtige tun. 

Es kam anders. 

Laut der Anklageschrift, die die Staatsanwaltschaft kurz 
vor Ostern dem Landgericht Braunschweig vorgelegt hat, 
begann der Dieselskandal genau an jenem 15. November 
2006. Ab diesem Datum, so ermittelten es die Staatsanwäl¬ 
te in den vergangenen dreieinhalb Jahren, läuft der 
Tatzeitraum. Er reicht bis zum 22. September 2015. 

Knapp neun Jahre also. Neun lange Jahre, die es dauer¬ 
te, bis Volkswagen den Betrug offen zugab. 

Dieser Zeitraum deckt sich fast vollständig mit der 
Amtszeit von Martin Winterkorn als Vorstandsvorsitzen- 
dem des Konzerns. Er ist der prominenteste Angeklagte 
in dem jetzt eröffneten Verfahren. Zusammen mit ihm 
sind noch vier Führungskräfte angeklagt. Ermittlungen 
gegen 36 weitere Beschuldigte laufen. Es geht unter ande¬ 
rem um den „besonders schweren Fall des Betruges“ an 
rund neun Millionen Kunden. Es geht um Untreue, Steuer¬ 
hinterziehung sowie Falschbeurkundung bei der Zulas¬ 
sung Hunderter Fahrzeugmodelle. Es geht um den wohl 
größten Betrugsfall in der Geschichte der Bundesrepublik. 

Ein unfassbarer Vorgang: Winterkorn war einer der be¬ 
kanntesten Manager des Landes, verdiente in einem Jahr 
über 17 Millionen Euro, flog mit Kanzlerin Angela Mer¬ 
kel als Botschafter der deutschen Industrie um die Welt. 
Nun drohen ihm und den anderen Angeklagten bis zu 
zehn Jahre Haft. Und die „unrechtmä- 

tu das nicht! , sagt Peter L. - aber es kommt anders ßig erlangten Bonuszahlungen“ sollen 

ihm im Strafverfahren wieder entzo- 

Der 15. November 2006 war ein warmer Tag in Wolfsburg: gen werden: bis zu elf Millionen Euro. 

Die Temperatur stieg in der Volkswagen-Stadt am Mit- Bis zum 15. November 2006, so sehen es viele der Zeu- 



Es habe jeder absolut 
gewusst, was man da 
tun wolle, sagte Peter L., 
VW-Entwickler für 
Motorsteuerungen,; 

am 28.5.2016 zur 
Staatsanwaltschaft. 
„Überhaupt gar keine 
Frage.“Es sei völlig 
offensichtlich gewesen, 
da könne es keine 
Missverständnisse 
gegeben haben. 
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tellandkanal auf 15 Grad, und es blieb trocken. 

An diesem 15. November vor zwölfeinhalb Jahren ent¬ 
schied sich das Schicksal des VW-Konzerns. In einem 
schmucklosen Konferenzraum im siebten Stock eines Bü¬ 
rogebäudes auf dem riesigen Werksgelände hatte der jun¬ 
ge Motorenentwickler Peter L. einen heiklen Termin. 
Es ging um ein paar Zeilen Programmcode, die er mit 
einigen Kollegen in der Steuerungssoftware des neuen 
Dieselmotors EA189 entdeckt hatte. Peter L. hatte kein 
gutes Gefühl. Er wollte die Computerbefehle, die die Ab¬ 
gasreinigung abschalteten, raus haben, so gibt er später 
bei der Staatsanwaltschaft zu Protokoll. Zusammen mit 
seinem Abteilungsleiter Karl P. hatte er deswegen um ein 
Gespräch bei dessen Chef gebeten - bei Martin G., einem 
Karriereingenieur mit Tausenden Mitarbeitern und en¬ 
gen Kontakten zum Vorstand. 

„Mein klares Ziel war, dass ich von meinem Chef die 
Aussage kriege: Nein, tu das nicht!“ sagt Peter L. später - 
eine klare Absage an die Manipulation also. Und genau 
das sei dann auch das Ziel seines Vorgesetzten Karl P. ge¬ 
wesen: „Das Ganze so darzustellen, dass sein Chef (Mar¬ 
tin G., die Red.) uns im Prinzip achtkantig rausschmeißen 
muss. Und sagen muss: Leute, seid ihr verrückt? Mit so 
was kommt ihr zu mir? Davon will ich weder was sehen 
noch hören, noch macht ihr das.“ 

Peter L. war damals noch neu in der Entwicklungsab¬ 
teilung, kannte die Kultur des Unternehmens noch nicht. 
Aber er war fasziniert von den technischen Möglichkei¬ 
ten, die der riesige Konzern ihm bot. Er glaubte, an einer 
neuen, saubereren Dieselgeneration mitzuarbeiten. Er 


gen, hätte noch alles gerettet werden können. 

In dem Besprechungsraum wartete eine große Runde 
auf Peter L.und seinen Chef Karl P.: Ein gutes halbes Dut¬ 
zend Dieselentwickler hatte sich mit Martin G. einge¬ 
funden, alle befasst mit dem neuen Motor EA189. Unter 
ihnen sei auch James Liang gewesen, so erinnert sich 
Peter L., einer von bisher zwei rechtskräftig Verurteilten 
im Dieselskandal. James Liang sitzt in den USA in Haft. 

Die Atmosphäre sei frostig gewesen, sagt Peter L. Man 
habe klar gemerkt, dass die Kollegen es nicht gut fanden, 
dass dieses Thema von ihm bis zur Chefetage getrieben 
worden sei. Er habe sich dann über die Softwareanfor¬ 
derungen beschwert, die er umsetzen sollte. Über Steuer¬ 
befehle für Motor und Abgasreinigung, die zwischen 
Normalbetrieb und Testbetrieb unterschieden. Peter L. 
wusste, dass diese Vorrichtung nicht richtig war. Dann 
habe es eine längere Diskussion gegeben, bei der darge¬ 
legt wurde, dass man sonst nicht ans Ziel komme. 

Das „Ziel“. Das Ziel war die Einhaltung der immer stren¬ 
geren Abgaswerte, die ab 2006 für die Zulassung des neu¬ 
en Motors zwingend vorgeschrieben waren. EA189, so 
die Botschaft der Entwickler, sei nicht in der Lage, sie zu 
erreichen. Der Motor produzierte bei der Verbrennung 
vor allem zu viele Stickoxide. Die Grenzwerte in den USA 
waren besonders scharf. Damit drohte die vom Konzern 
ausgerufene Dieseloffensive jenseits des Atlantiks zu 
scheitern, bevor sie begonnen hatte. > 
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Die Techniker wollten andere Wege gehen, dunkle Wege: 
Eine Software sollte die Testsituationen erkennen und 
dann die Abgasreinigung maximal ausreizen, sie im Nor¬ 
malbetrieb aber quasi abschalten. Die Diesel lagen dann 
um ein Vielfaches über den erlaubten Werten. „Akustik¬ 
funktion“ hieß der Kniff in der Software. Der Name war 
offenbar schon vorher mit Bezug zu anderen Zielen bei 
Audi vergeben worden. Von dort kam die Basissoftware 
für den neuen Motor. Bei VW sollte sie für den neuen 
Zweck ausgebaut werden. 

Das alles lehnte Peter L. ab. 

Doch die versammelten Dieselleute konterten mit 
einem erstaunlichen Argument: Alle machten das doch 
so. Und wenn es alle machten und man selber nicht, dann 
verlöre man den Anschluss, so erinnert sich Peter L. spä¬ 
ter. Martin G. habe dann abschließend entschieden: Man 
solle das Ganze so gekonnt umsetzen, dass man selbst es 
bei einem der Wettbewerber nicht entdecken würde. Und 
er habe hinzugefügt, man solle sich nur nicht erwischen 
lassen. Peter L. hatte diese Reaktion nicht erwartet. „Ich 
war danach fertig mit den Nerven.“ 

Dieser Tag und alles, was folgte, kostete den Volkswa- 


Die Suche nach einer Antwort beginnt bereits vor dem 
15. November 2006. Gut ein Jahr vor dem Schicksalstag 
hatte Volkswagen eine andere Krise zu bestehen: Im Juli 
2005 flog die sogenannte Betriebsratsaffäre auf. Arbeit¬ 
nehmervertreter waren mit kostenlosen Bordellbesu¬ 
chen, überhöhten Gehältern und weiteren Leistungen 
bestochen worden. Der langjährige Betriebsratsvorsit- 
zende Klaus Volkert und Personalvorstand Peter Hartz, 
Namensgeber der Hartz-IV-Leistungen, wurden deswegen 
zu Haftstrafen verurteilt. Den Prozess damals führte iro¬ 
nischerweise Elke Hoppenworth,die Oberstaatsanwältin, 
die nun auch Martin Winterkorn angeklagt hat. 

Unbehelligt blieb damals - im Gegensatz zu Winter¬ 
korn heute - der langjährige Konzernchef Ferdinand 
Piech, der angab, von allem nichts gewusst zu haben. Piech 
hatte mit seiner misstrauischen Persönlichkeit, der För¬ 
derung von Konkurrenzdenken und der teils brutalen 
Durchsetzung seiner Ziele den Konzern über Jahre ge¬ 
prägt. Doch als die Betriebsratsaffäre aufgedeckt wurde, 
hatte er längst an seinen Nachfolger Bernd Pischetsrie- 
der übergeben und war selbst Aufsichtsratschef gewor¬ 
den. Im Jahr 2016 zur Dieselaffäre befragt, beschrieb Piech 
in seltener Offenheit, „dass bei VW peinliche Dinge nie 
schriftlich festgelegt wurden“. Für ihn sei aber undenk¬ 
bar, „dass ein Betrug nicht bis in die oberste Spitze geht 
in der Freigabeprozedur. Mündlich oder schriftlich.“ 

„Oberste Spitze“ bedeutet: Vorstand. Winterkorn. 

Piech, der sich inzwischen aus allen Funktionen im 
Volkswagen-Konzern zurückgezogen hat, war ein Mana¬ 
ger, dem man nachsagte, dass nichts in Wolfsburg ohne 
sein Wissen geschehe. Er baute die Abteilung „Konzern- 


her fast 30 Milliar- Undenkbar, dass ein Betrug nicht bis in die oberste Spitze gehe. 

den Euro. 

Und bis alle juristischen Scharmützel ausgetragen, alle Sicherheit“ mit Top-Kriminalisten und Nachrichten- 
Ansprüche von Kunden wie Anlegern weltweit befriedigt dienstlern massiv aus. Er hielt Kontakt zu Geheimdiens¬ 
ten, etwa aus Israel, und schuf in Wolfsburg eine Kultur 
der Angst, die bis heute Wirkung zeigt. 

Ende 2006 entzog er seinem Nachfolger Pischetsrieder 
das Vertrauen und machte Audi-Chef Martin Winterkorn, 
mit dem er einst in Ingolstadt den damals stinkenden 
und nagelnden Dieselmotor zum TDI veredelt hatte, zum 
Volkswagen-Chef. Pischetsrieder beschreibt seinen Ab¬ 
gang in der Rückschau mit klaren Worten: „Herr Piech ist 
ein sehr misstrauischer Mensch. Und wenn das Verhält¬ 
nis zwischen Aufsichtsratsvorsitzendem und Vorstand 
nicht mehr stimmt, muss halt einer gehen. Herr Piech hat 
mir einmal vorgeworfen, die Leute hätten keine Angst 
vor mir. Dies war für mich der schlimmste Vorwurf, den 
er mir gegenüber jemals geäußert hat.“ 

Unter dem neuen Chef Winterkorn regierte die Angst 
dagegen bis in die Tiefen des Unternehmens. „Wiko“ wie 
er genannt wurde, war bekannt dafür, Mitarbeiter anzu¬ 
brüllen. Er richtete den „Schadenstisch“ ein, eine furcht- 
behaftete Institution: Ingenieure mit technischen Proble¬ 
men wurden regelmäßig samt der kaputten Teile in einen 
speziellen Raum eingeladen und vom Vorstandsvorsit¬ 
zenden niedergemacht. Oft wurde es auch hier sehr laut. 


sind, wird die Summe weiter steigen. Die Staatsanwalt¬ 
schaft Braunschweig beziffert die Schadenssumme in 
ihrer Anklage angeblich auf knapp 78 Milliarden Euro. 
Die Prozesse werden noch Jahre dauern. 

Es gibt Dutzende Aussagen von Beteiligten der Ge¬ 
schehnisse bei Volkswagen, die dem stern vorliegen. Wie 
alle Zeugenberichte geben sie die subjektive Sicht der 
Befragten wieder. Und da die meisten davon auch Be¬ 
schuldigte in den vielen laufenden Prozessen sind, haben 
manche ein Interesse, sich in einem positiven Licht 
darzustellen. Und für alle Beteiligten gilt bis zu einer 
Verurteilung natürlich die Unschuldsvermutung. Des¬ 
wegen sind fast alle Namen in diesem Text geändert, 
obwohl sie der Redaktion bekannt sind. 

Aus den Akten, die sich insgesamt über 75 000 Seiten 
erstrecken, ergibt sich ein ziemlich konsistentes Bild, was 
rund um EA189 passiert ist. Wer letztendlich die juris¬ 
tisch Verantwortlichen für den Betrug sind, muss das Ge¬ 
richt in Braunschweig klären. Die moralische Frage aber 
lautet: Wie konnte es in einem deutschen Vorzeigekon- 
zern wie Volkswagen, mit all seinen Aufsichtsmechanis¬ 
men, zu so einer monströsen Katastrophe kommen, zu 
einem totalen Systemausfall, der das Potenzial hat, ein 
Unternehmen mit über 650 000 Mitarbeitern in der Exis¬ 
tenz zu gefährden? Eine Firma, die im Laufe ihrer gut 
80-jährigen Geschichte zu einem der größten Autobauer 
der Welt wurde. 
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Peter L. hatte ebenfalls Angst: „Ich fühlte mich hochgra¬ 
dig unwohl, die Funktion jetzt umsetzen zu müssen, und 
wollte es eigentlich auch nicht.“ Doch er tat es trotzdem: 

Zu diesem Zeitpunkt habe er das Thema schon vier Ebe¬ 
nen nach oben eskaliert, und die nächste Ebene wäre der 
Vorstand gewesen. Das sei für ihn als normalen Sachbe¬ 
arbeiter keine Ebene mehr gewesen, die er habe erreichen 
können. Er habe keine Alternative gesehen. 

Peter L. macht also mit und rechtfertigt es vor sich selbst 
mit dem Argument, er schaffe lediglich technische Mög¬ 
lichkeiten, die andere dann mit Daten füllen und scharf¬ 
schalten: „Okay, die Funktion ist hässlich. Du willst nicht, 
dass dieses ganze Projekt in die Richtung geht. Aber letzt¬ 
endlich stellst du hiermit nur eine Methode zur Verfü¬ 
gung. Und ob es genutzt wird und wie es genutzt wird, 
liegt ohnehin nicht in meiner Entscheidungsgewalt.“ Mit 
dieser Rechtfertigung beruhigten - so geht es aus den Ak¬ 
ten hervor - später viele Mitarbeiter ihr Gewissen, wenn 
sie mit der Akustikfunktion in Berührung kamen. 

Peter L. strukturierte die Anforderungen an die Soft¬ 
ware, damit Bosch sie als Dienstleister umsetzen konn¬ 
te. In den folgenden Jahren dachte er sich immer weitere 

„ObersteSpitze“bedeutet: Winterkorn 

Kriterien aus, wie man die Arbeitsweise der Betrugssoft¬ 
ware verfeinern konnte; etwa die Erkennung des Lenk¬ 
radeinschlags, der sich nur auf der Straße verändert, auf 
Rollenprüfständen aber immer gleich bleibt. Durch sei¬ 
ne Arbeit wurde es letztlich möglich, dass VW-Modelle 
mit dem Motor EA189 selbst in den USA die Zulassung 
erhielten und bis 2015 weltweit verkauft werden konn¬ 
ten. Peter L. wurde zu einer zentralen Figur in der tech¬ 
nischen Umsetzung des Betrugs, so schildert er es heute. 

Er zog damals den Kopf ein, wie so viele im Volkswa¬ 
gen-Konzern. In den Akten des Verfahrens stehen die 
Namen Hunderter, vielleicht sogar Tausender Mitwisser. 

Von Menschen, die frühzeitig vom Dieselbetrug erfuhren 
oder von Vorgängen, die sie hätten hinterfragen müssen 
- doch immer wieder von einem Gefühl abgehalten wur¬ 
den: vom Gefühl der Angst. Angst vor Ärger mit den Bos¬ 
sen. Angst, am Schadenstisch von Winterkorn zu enden. 

Ein Manager, der ebenfalls mit der illegalen Software 
konfrontiert war, erklärt seine Situation so: „Erst mal bin 
ich davon ausgegangen, dass es eine bei vielen Entschei¬ 
dungsträgern bekannte Entscheidung war, mit der Akus¬ 
tikfunktion in Serie zu gehen. Wenn ich dieses Thema breit 
eskaliert hätte, bin ich davon ausgegangen, dass meine 
Tätigkeit bei Volkswagen sehr abrupt beendet gewesen 
wäre.“ Solche Drohungen kannte er: „Andere sind schon 
für weniger rausgeflogen“ habe ihm mal ein Winterkorn- 
Vertrauter gesagt, als drei Turbolader bei einer Versuchs¬ 
fahrt ausgefallen seien. Auch dieser Vertraute wird in 
Braunschweig inzwischen als Beschuldigter geführt. > 



DER PROBLEM-DIESEL 


Im Jahr 2005 beschloss 
man bei VW in Wolfsburg die 
Konstruktion eines neuen 
Dieselmotors. Entwicklungs¬ 
auftrag „EA189“ erging. Der 
Vierzylinder sollte mit 1,6 
und zwei Liter Hubraum in 
Mittelklassemodellen wie VW 
Golf, Passat und Tiguan, aber 
auch bei Seat, Skoda und 
Audi eingesetzt werden. Der 
Kostendruck war hoch. 
Technisch betrat VW dafür 
Neuland: Man beschloss die 
Umstellung von der selbst 
entwickelten Pumpe-Düse- 
Einspritzung auf den In¬ 
dustriestandard „Common 
Rail“. Der war günstiger, doch 
die Entwickler hatten wenig 
Erfahrung damit. Man 
behalf sich mit der Adaption 
einer Motorsteuerungssoft¬ 
ware, die Bosch bereits 
für Audi entwickelt hatte. 
Gleichzeitig sah man sich mit 
immer strengeren Abgas¬ 
vorschriften konfrontiert. 
Besonders in den USA waren 
die Stickoxidgrenzwerte 
(NO x ) immer wieder ver¬ 
schärft worden. Um sie einzu¬ 
halten, entschied man sich 
für eine Abgasrückführung 
und einen NO x -Speicherkata- 
lysator. Auf eine Harnstoff¬ 
einspritzung (Ad Blue) wollte 
man verzichten. Diese Technik 
kam von Mercedes, war bei 
Volkswagen wenig beliebt 
und teuer. Und sie erforderte 
immer wieder das Nach¬ 
füllen von Ad Blue, was den 
Komfort minderte. 

Schon bald zeigte sich, dass 
EA189 ein Sorgenkind war: 
Der Katalysator war zu weit 


vom Motor entfernt ange¬ 
ordnet, sodass die Abgase 
oft nicht mehr heiß genug für 
eine Umwandlung waren. 
Außerdem sammelten sich 
große Mengen Schwefel und 
verstopften das System. Es 
war klar: EA189 würde weder 
in den USA noch in Europa 
die Abgaswerte einhalten 
können. Trotzdem sollte der 
Motor als Clean Diesel in 
den USA eingeführt werden, 
um gegen die sparsamen 
Hybridfahrzeuge von Toyota 
bestehen zu können und 
Marktanteile zu gewinnen. 
Der VW-Konzern verfiel 
darauf, eine in der Audi- 
Software enthaltene Akus¬ 
tikfunktion einzusetzen, 
um gezielt Testsituationen zu 
erkennen und immer dann 
die Abgasreinigung voll 
zu nutzen, sie aber im Normal¬ 
betrieb auf der Straße weit¬ 
gehend auszuschalten und so 
das System zu schonen. Der 
Betrugstrick, auf Englisch 
Defeat Device, war geboren. 
In allen großen Konzernmar¬ 
ken wurden Fahrzeuge damit 
ausgestattet. Die Autos 
mit Betrugssoftware kamen 
ab 2008 auf den Markt. Auch 
die nachfolgende Generation 
des Motors (EA288 bzw. 
MDB) sowie Varianten mit 
1,2 Liter und drei Liter Hub¬ 
raum nutzten die Akustik¬ 
funktion. Allein in Europa und 
den USA wurden bis Ende 
2015 genau 9 058 621 Fahr¬ 
zeuge ausgeliefert, die wegen 
Defeat Device im Motor 
keine Zulassung hätten haben 
dürfen. 
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Das gehe ihn nichts an. „Er hätte die Gnade der späten Geburtsoll laut 








Zeugen 


Fritz P. war es auch, der unterband, dass unter Mitarbei¬ 
tern über das Thema gesprochen wurde. „Er hat mir ein- 

D deutig signalisiert, dass ich mich um mein Motorprojekt 

kümmern soll“ erinnert sich ein Entwickler, der Fritz P. 
auf die Software angesprochen hatte. Er habe ihm klar 
gesagt, „dass ich daran gemessen werde“. Das Signal war 
eindeutig: Klappe halten. Fritz P. habe auf Mails mit tech¬ 
nischen Darstellungen zur Akustikfunktion geantwor¬ 
tet, das solle man aber bitte nirgendwo zeigen und es auch 
nicht verteilen. 

Auch sein Nachfolger Bernhard T. schreitet nicht ein. 
Inzwischen wurde die „Akustikfunktion“ intern immer 
öfter als Altlast bezeichnet. Eine ganz neue Motorenrei¬ 
he war bereits in Vorbereitung, sie sollte endlich wieder 
ohne Tricks funktionieren. Doch EA189 und seine Nach¬ 
folgergenerationen, das wussten alle Beteiligten, würden 
noch Jahre gebaut werden müssen. Als die Motorenent¬ 
wickler auch bei ihrem neuen Chef Bernhard T. wegen der 
Akustikfunktion vorsprechen, winkt der ab: Das habe 
sein Vorgänger entschieden, das gehe ihn nichts an. „Er 
hätte die Gnade der späten Geburt“ soll er laut Zeugen 
gesagt haben. Die Entwicklung sei abgeschlossen, damit 
habe ein anderer die Verantwortung. 

In vielen der Aussagen scheint es, als sei der Betrug in 
der VW-Kultur zwangsläufig passiert: Unten wusste man 
sich nicht anders zu helfen, um die Erwartungen derer 
„da oben“ zu erfüllen, und tröstete sich damit, dass die 
den Betrug ja stoppen könnten, wenn sie es wollten. Und 
„oben“ wollte man lieber nicht so genau 

ein nachfolgender Manager gesagt haben wissen, wiediegewünschten Ergebnisse 


Das Ergebnis war: Schweigen im ganzen Konzern. In den 
fast neun Jahren des Betrugs wandte sich wohl nur ein 
einziger Mitarbeiter an den sogenannten Ombudsmann. 
Diese Funktion war nach dem Betriebsratsskandal ein¬ 
gerichtet worden und sollte Mitarbeitern ermöglichen, 
über neutrale Anwälte anonym Fehlverhalten anzuzei¬ 
gen. Ein Zeuge behauptet, Reinhard S., ein Mitarbeiter der 
für Fahrzeugzulassungen zuständigen Abteilung, habe 
sich um das Jahr 2011 in Sachen Diesel an einen VW- Om¬ 
budsmann gewandt. Dies habe jedoch keine Folgen 
gehabt. Wo die Information stecken blieb und wieso - das 
steht nicht in den Aussagen. Wohl aber, dass dem Hin¬ 
weisgeber später der Bonus gekürzt worden sei, weil er 
sich weigerte, bestimmte Anweisungen auszuführen. 

Und so blieb das Wissen über den Betrug über Jahre fest 
verschlossen im Konzern, eine Art Familiengeheimnis, 
das viele kennen, über das man aber nicht spricht. Dienst¬ 
leister Bosch wurde angewiesen, die Funktion nicht in 
der Dokumentation der Motorsoftware zu erfassen. Das 



\ 


Wissen über sie wurde möglichst mündlich übermittelt. 
Es galt Piechs Diktum: nichts Schriftliches. 

Selbst als immer mehr Kritik am Abgasverhalten der 
VW-Dieselmodelle aufkam, gab es intern kaum Fragen. Die 
Deutsche Umwelthilfe protestierte jahrelang gegen die 
nicht zu erklärenden Abgaswerte im Fährbetrieb. 

Vergebens. 

Dabei muss allen im Konzern bewusst gewesen sein, 
dass der Trick mit der Akustikfunktion ein Risiko war: „Ich 
kann nicht verstehen, wie jemand so blöd sein kann, da¬ 
mit zu bescheißen“ sagt Ex-Chef Bernd Pischetsrieder. 
„Dies ist j enseits meines Verständnisses, es fiele mir nicht 
im tiefsten Albtraum ein. Es musste doch jedem klar sein, 
dass dies irgendwann auffällt.“ 

Als es kriminell wurde, war Pischetsrieder faktisch weg. 
Auch Martin G. war bald nach dem Auftakttreffen versetzt 
worden. Doch dessen Nachfolger Fritz P. setzte unverdros¬ 
sen weiter auf die Akustikfunktion. Gleichzeitig wurde die 
Abgasanlage der Problemdiesel für die USA massiv ver¬ 
stärkt: ein größerer Katalysator, mehr Edelmetalleinsatz, 
zusätzliche Produktionskosten von rund 260 Euro pro Fahr¬ 
zeug! In der Autoindustrie ist dies ein gewaltiger Betrag. 
Schon über wenige Cent wurde bei VW oft hitzig diskutiert, 
und das bis hoch zu Winterkorn, der sich in solche Themen 
regelrecht verbeißen konnte. Über den Kostenanstieg der 
US-Modelle aber gab es kaum Diskussionen. Warum? 

Ja, warum - wo doch das viele Geld tatsächlich kaum 
etwas brachte? Schließlich war das System außerhalb des 
Testbetriebs sowieso abgeschaltet. Vielen vermuten des¬ 
halb hinter dem Umbau einen Versuch der Tarnung: viel 
investiertes Geld als Erklärung dafür, dass EA189 die Zu¬ 
lassung besteht. 


zustande kommen. Irgendwer musste es 
irgendwann ja mal genehmigt haben und trug damit die 
Verantwortung. Man selbst war mit dem nächsten 
Karrieresprung auch weg. Ein gigantisches Schwarzer-Pe- 
ter-Spiel. 

Und es ging ja auch lange gut für die Beteiligten: Bern¬ 
hard T. schaffte es bis in einen Markenvorstand, Fritz P. 
machte außerhalb von VW Karriere. Beide Manager gehö¬ 
ren heute zu den Beschuldigten. Beide Manager arbeite¬ 
ten einst eng mit Martin Winterkorn zusammen. Bloß der 
will nach wie vor vom Betrug mit der Akustikfunktion 
erst ganz spät erfahren haben. Vor dem Untersuchungs¬ 
ausschuss des Bundestages in Berlin sagte er Anfang20i7: 
„Es ist nicht zu verstehen, warum ich nicht frühzeitig und 
eindeutig über die US-Probleme informiert worden bin.“ 

Am 27. Juli 2015, zwei Monate bevor der Dieselskandal 
öffentlich wurde, wirkte das noch ganz anders. Damals 
präsentierte Entwickler Walter F. am berüchtigten Scha¬ 
denstisch die Akustikfunktion und die drohende Aufde¬ 
ckung durch US-Behörden. Sein Publikum: Winterkorn, 
der gerade frisch gewechselte VW-Chef Herbert Diess und 
weitere Manager. Diesmal wurden die Fakten - entgegen 
der VW-Gewohnheit - sogar schriftlich dargelegt. 
Walter F. wunderte sich später über die Ruhe, mit der die 
Probleme aufgenommen wurden. Er habe den Eindruck 
gehabt, sie seien bekannt gewesen. Selbst bei Erwähnung 
der Gefahr, dass 500 000 Fahrzeuge zurückgenommen 
werden müssten - mit je 20 000 Euro Schaden -, sei nichts 
passiert. „Ich hätte spätestens da erwartet, dass ich weg¬ 
geblasen werde von der Bühne.“ > 
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DIE WELT GEGEN VOLKSWAGEN 

Wo Diesel-Verfahren gegen den VW-Konzern und 
seine (Ex-)Mitarbeitergeführt werden 


KANADA 

USA 




TSCHLAND 


M USA 


District Court of East Michigan 

1. Anklage wegen Verschwörung gegen 
die USA, Schuldeingeständnis von VW: 

3,8 Mrd. Euro Strafe 

2. Anklage wegen Verschwörung, Betrug: 

9 beschuldigte Manager, u.a. Martin 
Winterkorn. Bisher zwei Urteile: Oliver 
Schmidt, James Liang 

District Court of Northern California 

1. Musterklage für ca. 580000 Kunden: 
rund 10 Mrd. Euro für Reparatur/Rückkauf 

2. Klage des Justizministeriums wegen 
Abgasbetrug: 4,2 Mrd. Euro für Strafe 
und Umweltfonds 


□ KANADA 




Superior Court of Justice, Toronto 

1,6 Mrd. Euro für Strafe und Rückkauf 


Länder mit Strafverfahren 

Länder mit bedeutenden 
Zivilklagen 


DEUTSCHLAND 


Staatsanwaltschaft Stuttgart 

1. Ermittlungsverfahren wegen Betrugs 
und strafbarer Werbung 

2. Kapitalanlegermusterverfahren 
vor Oberlandesgericht um 
Schadenersatz für Aktionäre 

Staatsanwaltschaft München II 

1. Bußgeldverfahren wegen r~Kyrrc\ 
Abgasbetrugs gegen Audi 'oUUo' 

2. Strafverfahren wegen Abgasbetrugs. 
Audi-Manager Rupert Stadler und 
Wolfgang Hatz in Untersuchungshaft 




Staatsanwaltschaft 
Braunschweig 

1. Strafverfahren wegen Abgasbetrugs 
gegen 41 Beschuldigte. Gegen Martin 
Winterkorn und vier weitere Manager 
liegt jetzt die Anklage vor 

2. Verfahren wegen Kapitalmarktmanipu¬ 
lation gegen drei beschuldigte Manager 

3. Kapitalanlegermusterverfahren gegen 
VW und Porsche 

4. Strafverfahren wegen zu hoher Abgas¬ 
werte. Juni 2018: VW akzeptiert 1 Mrd. Eure 
Geldbuße 

Bundesweit laufen weitere Prozesse, unter 
anderem beim Oberlandesgericht Celle und 
dem Landgericht Hannover 


Stattdessen wurde eine Strategie der kleinen Schritte 
beschlossen: Oliver Schmidt, der damals anwesend war 
und heute in den USA als zweiter VW-Mitarbeiter eine 
siebenjährige Gefängnisstrafe absitzt, sollte mit den US- 
Behörden sprechen. Er sollte nur einen kleinen Teil des 
Betrugs zugeben und Nachbesserungen anbieten. 

Doch die Amerikaner werden misstrauischer. 

Endlich, am 19. August 2015, fliegt der Betrug endgül¬ 
tig auf: Mal wieder ist eine Abordnung aus Wolfsburg in 
die USA geschickt worden. Sie soll mit den Behörden über 
die unerklärlich hohen Abgas werte im normalen Verkehr 
sprechen, die bei mehreren Tests aufgefallen sind. Mit 
dabei ist auch Walter F., der Mann vom Schadenstisch. Er 
spricht vorher mit seinen Chefs: „Den Freitag zuvor er¬ 
hielt ich den Anruf, dass ich Dienstag zu den Behörden in 
die USA fliegen soll. Ich habe meinen Urlaub daraufhin 
abgebrochen, bin Montag in die Firma gefahren und habe 
versucht, es abzuwenden. Ich sagte, dass ich dort auf kon¬ 
krete Fragen auch konkrete Antworten geben werde.“ 

Walter F. will nicht länger für den Konzern lügen. 

Seine Chefs haben dafür kein Verständnis. „Diese gan¬ 
ze Sache eskalierte dann etwas“ erinnert sich Walter F. 
Am Ende steht eine schriftliche Anweisung: DerVW-Ent- 
wickler muss fahren. 

Er fliegt also über den Atlantik, zusammen mit drei 
weiteren Managern, unter ihnen auch Oliver Schmidt. 
Und ja: Zuerst versucht es Walter F. doch, weiter mit Lü¬ 
gen durchzukommen. Aber die Gespräche laufen nicht 
gut. Der Vertreter der kalifornischen Umweltbehörde 
CARB ist gut vorbereitet. Er habe einen Stapel Papier vor 
sich gehabt und immer dann, wenn ein bestimmter Punkt 
angesprochen worden sei, ein Blatt herausgezogen - mit 
einer Messung, die das Gegenteil von seiner eigenen Fo¬ 
lie gezeigt habe, so Walter F. Die Stimmung sei dabei im¬ 
mer schlechter geworden. Nach etwa einer Stunde habe 
der CARB-Vertreter gesagt, da sei doch noch etwas ande¬ 


res in den Autos, damit das so funktioniere. Diesen Zeit¬ 
punkt hatte Walter F. gefürchtet. Er habe einen Moment 
innegehalten und für sich beschlossen, eine Skizze an¬ 
zufertigen, um zu beschreiben, was in den Autos drin sei. 
Danach war die Diskussion beendet. Die Behördenver¬ 
treter reagierten betroffen. Sie hätten nicht erwartet, von 
VW so hinters Licht geführt zu werden. 

Das Schweigen war gebrochen. 

Einen Monat später erfuhr auch die Öffentlichkeit 
davon. Nicht weil Volkswagen sie informiert hätte: Die 
US-Umweltbehörde EPA, die eng mit der CARB zusam¬ 
menarbeitet, war offenkundig genervt von der Untätig¬ 
keit in Wolfsburg und veröffentlichte am 18. September 
2015 eine formale „Notice of Violation“ zu dem „Defeat 
Device“ der Betrugssoftware, und nannte gleich einen 
Strafrahmen: bis zu 37 500 Dollar - je betrügerischem 
Fahrzeug. Allein rund eine halbe Million Diesel hatte VW 
in die USA geliefert. Das summierte sich auf 18 Milliar¬ 
den Dollar. 

Fünf Tage später musste Martin Winterkorn unter mas¬ 
sivem Druck zurücktreten. 

Peter L. aber begann damit, sich um den Rückbau der 
von ihm ermöglichten Akustikfunktion zu kümmern. Sie 
sei in etwa 1000 Varianten in Konzernmodelle eingebaut 
worden. Jede davon habe andere Einstellungen verwen¬ 
det, damit anders funktioniert und sei offenbar von 
verschiedenen Leuten angepasst worden, wunderte sich 
Peter L. Dass all diese Menschen den Betrug gekannt hät¬ 
ten, sei „offensichtlich“. )< 

Als Jan Boris Wintzenburg im September 2015 
die „Notice of Violation“ las, war er genauso entsetzt 
über VW wie offenbar die US-Behördenvertreter 
zuvor. Seitdem hat er immer wieder über den Diesel¬ 
skandal berichtet - und viele der nun beschuldigten Manager 
in den vergangenen Jahren auch persönlich getroffen 
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0 GESUNDHEIT 


U ns wurde die Verlegung eines 
Patienten angekündigt, der wie¬ 
derbelebt worden war. Das bedeu¬ 
tete für uns höchste Alarmbereit¬ 
schaft. Solche Patienten sind oft 
schwer krank, liegen im künstli¬ 
chen Koma und müssen im Schockraum 
behandelt werden. Nach einer Weile aber 
tauchte ein Mittsiebziger in der Notauf¬ 
nahme auf: braun gebrannt, mit Sport¬ 
tasche, fidel, allein und zu Fuß. Seine 
Aussage, er sei der betreffende Patient, 
versetzte uns in Erstaunen. Er erzählte, er 
sei passionierter Taucher und 
habe an einem See einen Ret¬ 
tungstauchkurs absolviert. Ein 
ganzes Wochenende hatte er 
mit den anderen Teilnehmern 
alle möglichen Tauchunfälle 
geprobt. Am dritten Tag hatte 
der Mann während des Auftau¬ 
chens in sechs Meter Tiefe 
selbst einen Herz-Kreislauf- 
Stillstand erlitten und das Be¬ 
wusstsein verloren. 

Normalerweise bedeutet 
eine Ohnmacht beim Tauchen 
den sicheren Tod. Auch auf¬ 
merksame Tauchpartner be¬ 
kommen oft nicht sofort mit, 
wenn jemand bewusstlos in 
die Tiefe sinkt. Selbst wenn sie 
den Versehrten noch zu fassen 
bekommen, ist es schwierig, 
ihn an die Oberfläche zu hie¬ 
ven. Dieser Mann hatte Glück. 

Durch das tagelange Training 
wussten alle im Kurs, was zu 
tun war. Die Taucher brachten 
ihn an Land und belebten ihn 
15 Minuten lang wieder. Ein 
Hubschrauber flog ihn in ein 
Spital. Da ging es ihm schon 
wieder relativ gut. 

Die häufigsten Gründe für 
Herzversagen in dem Alter 
sind: verstopfte Herzkranz¬ 
gefäße, ein Schlaganfall oder 
eine Lungenembolie. Am Ur¬ 
laubsort wurde Verschiedenes überprüft: 
Das EKG war unauffällig, das Computer¬ 
tomogramm zeigte keine verschlossenen 
Lungengefäße, bei der Herzkatheterunter¬ 
suchung waren alle Kranzgefäße durch¬ 
gängig. Das ließ nur einen Schluss zu: Das 
Herz des Mannes war gesund. 

Nun sollten wir uns die Sache noch ein¬ 
mal anschauen. Ich hatte einen Verdacht. 


Ein besonderer Test würde zeigen, ob ich 
richtig lag. Ich traf alle Sicherheits vorkeh¬ 
rungen, sodass wir im Notfall Medika¬ 
mente spritzen oder den Mann reanimie¬ 
ren konnten. Dann massierte ich seinen 
Hals - an der Seite in der Mitte. Hier ver¬ 
läuft die Halsschlagader. An der Stelle, wo 
sie sich in einen inneren und äußeren Ast 
aufteilt, befinden sich Druckrezeptoren. 
Beim „Karotissinus-Syndrom“ reagieren 
diese Rezeptoren zu empfindlich und 
senden bei geringem Druck auf den Hals 
Signale an das Herz, langsamer zu schla- 


IIE DIAGNOSE 



Die klärende Massage 

Ein Taucher wird unter Wasser ohnmächtig und 
überlebt knapp. Was war der Grund? Ein Spezialist 
findet ihn - dank eines spektakulären Tests 



gen oder den Blutdruck zu senken. Die 
Folgen sind Schwindel, Bewusstseins¬ 
störungen bis hin zu Ohnmacht und 
kurzzeitigem Herzstillstand. Tatsächlich 
wurde der Patient während des Tests be¬ 
wusstlos; sein Herz hörte auf zu schlagen. 
Ich stoppte die Massage - nach wenigen 
Sekunden war der Spuk vorbei und der 
Mann wieder wach. 

Jetzt war klar: Der Taucher hatte das 
Syndrom. Bei bis zu 45 Prozent der älteren 
Patienten, die Schwindel haben, stürzen 
oder das Bewusstsein verlieren, ist es der 
Auslöser. Vor allem ältere Män¬ 
ner sind betroffen. Sie fallen 
etwa in Ohnmacht, wenn sie 
beim Rasieren auf jene Stelle 
drücken oder eine zu enge 
Krawatte tragen oder beim 
Schulterblick im Auto den Kopf 
ruckartig bewegen. Da erinner¬ 
te sich der Patient: Das Wasser 
im See war sehr kalt gewesen. 
Also hatte er sich eine „Eiswes¬ 
te“ besorgt, die man über dem 
Neoprenanzug trägt. Zur Wes¬ 
te hatte eine Kopfhaube mit 
Reißverschluss gehört. Die 
Weste war zu klein gewesen, 
sodass der Reißverschluss am 
Hals gedrückt hatte. Wahr¬ 
scheinlich hatte er abrupt den 
Kopf gedreht und den Reflex 
ausgelöst. Wir implantierten 
ihm einen winzigen Herz¬ 
schrittmacher, und er hatte nie 
wieder Probleme. Auch später 
bei einem Tauchgang nicht, als 
wir unter Wasser die Stelle am 
Hals neuerlich massierten. 

Das Karotissinus-Syndrom 
wird von Ärzten gelegentlich 
unterschätzt: Immer mehr 
rüstige, ältere Menschen üben 
Risikosportarten wie Klettern, 
Surfen oder Tauchen aus, 
wo eine etwaige Ohnmacht 
lebensgefährliche Konsequen¬ 
zen haben kann. Bei ihnen 
sollten Mediziner beim Ausstellen einer 
Tauglichkeitsbescheinigung auf dieses 
Risiko achten, yt 


Diese Woche: Dr. Frank Hartig, 47, 
Taucherarzt und leitender Oberarzt 
der Notfallaufnahme der Inneren 
Medizin an der Universitätsklinik 
Innsbruck, Österreich 
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An dieser Stelle schildern regelmäßig Ärzte ihre außergewöhnlichsten Fälle. Die Bücher mit jeweils 80 rätselhaften Patientengeschichten: 
„Die Diagnose“ und „Die Diagnose - neue Fälle“ von Anika Geisler (Hg.), Penguin, je 256 Seiten, 10 Euro 
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Zweimal für 
den Deutschen 
Filmpreis 
nominiert: die 
Berlinerin 
Luise Heyer, 34 



L uise Heyer hat Millionen zu Tränen 
gerührt. Sie spielte Hape Kerkelings 
depressive Mutter im Kinoerfolg 
„Der Junge muss an die frische Luft“. 
Der kleine Hans-Peter gibt darin 
alles, um die Kranke mit seinen Pa¬ 
rodien und Späßen aufzuheitern. Nur dann 
lacht die Mutter noch, manchmal sogar 
während sie weint. 

Heyer spielte das grandios. Man nahm 
ihr jede Geste ab, jedes Wort, spürte die 
ganze Verzweiflung darüber, nicht mitten 
im Leben, sondern draußen zu stehen und 
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FILM 

Top-traurig 

Luise Heyer, die deutsche 
Kinofrau der Stunde, begeistert 
mit Melancholie 


nur noch zuzusehen, wie dieses Leben an 
ihr vorüberzieht. Bis sie es nicht mehr aus¬ 
hält und sich umbringt. 

Die Schauspielerin Heyer selbst ist das 
blühende Leben. Schon bei der Begrüßung 
ist nicht zu übersehen: Die 34-Jährige ist 
hochschwanger. Sie erwartet ihr zweites 
Kind, sie hat einen Partner. Mehr will sie 
dazu nicht sagen: „Zu privat.“ 

Heyer lacht viel während des Gesprächs. 
Hätte man nicht erwartet. Denn Heyer ist 
Deutschlands Top-Frau für traurige Rol¬ 
len. Sie kann sehr überzeugend vor der 












FOTO: OLAF KROENKE 


Kamera leiden. Man sieht, was ihre Figu¬ 
ren empfinden, auch wenn Heyer nichts 
sagt. Ein Blick aus ihren Augen, die immer 
ein Hauch von Melancholie umweht, reicht 
dafür schon. 

Auch wenn Heyer ebenso gut komisch 
kann, etwa in der Tragikomödie „Einmal 
bitte alles“ von 2017, bleiben ihre traurigen 
Rollen eher im Gedächtnis: Kerkelings 
Mutter, eine überforderte Mutter im Dra¬ 
ma „Jack“ (2014), eine drogenabhängige 
Polizistin in „Nachtgang“ (2016) oder ihre 
Rolle im Münchner „Tatort: Hardcore“ 
(2017), in dem sie eine ehemalige Pornodar¬ 
stellerin spielte, die von der Szene nicht 
lassen kann, obwohl sie leidet. 

Kommende Woche kommt Heyers 
neuer Film ins Kino: „Das schönste Paar“. 
Klingt harmlos, handelt aber von einem 
Paar, das im Urlaub auf einer Mittelmeer¬ 
insel von Jugendlichen überfallen wird. 
Die Frau wird vergewaltigt. Fortan ist im 
Leben der Eheleute nichts mehr wie vor¬ 
her. Beide versuchen, das Geschehen zu 
verarbeiten, aber da ist immer 
etwas, das aus der Vergangen¬ 
heit ruft. Zum Beispiel, wenn 
die Frau Sex mit ihrem Mann hat. Aber 
nach und nach scheint die Normalität zu¬ 
rückzukehren. Bis der Mann zufällig in der 
Heimatstadt der beiden auf den Täter 
trifft. Mit dramatischen Folgen. Denn 
ohne seine Frau einzuweihen, will er Ra¬ 
che nehmen. 

Heyer spielt den Schmerz ihrer Figur er¬ 
neut sehr überzeugend. Ist Schwermut ihre 
liebste Gemütsverfassung? „Es gibt schon 
einen Teil in mir, der melancholisch ist“ 
sagt sie. „Da ist genauso auch Lebensfreu¬ 
de. Aber tatsächlich bin ich sehr schnell in 
meine Umwelt eingebunden.“ 

Auch der Dreh von „Der Junge muss an 
die frische Luft“ war nicht einfach für sie. 
Um sie herum, erzählt sie, habe am Set eine 
viel fröhlichere Stimmung geherrscht, als 
ihre Figur ausstrahlte. „Manchmal fühlte 
ich mich fast isoliert, so wie meine Figur 
auch. Das konnte ich dann benutzen.“ 

Heyer ist in Berlin geboren und aufge¬ 
wachsen. Beide Eltern arbeiten als Lehrer. 
Für Mathe und Physik. „Man kann also 
nicht sagen, dass ich in einem betont 
künstlerischen Umfeld aufgewachsen bin“ 
sagt sie. Zur Schauspielerei fand Heyer, 
als sie mit 13 eine Freundin begleitete, 


die an einem Schauspielkurs teilnehmen 
wollte, zu dem diese aber nicht allein ge¬ 
hen wollte. Beide machten dann bei einer 
Theatergruppe mit. Die Freundin ging 
irgendwann. Heyer blieb. Fortan war da 
„der stille Wunsch in mir, Schauspielerin 
zu werden“ wie Heyer sagt. Und den erfüll¬ 
te sie sich. 

Nach dem Abitur studierte sie an der 
Hochschule für Musik und Theater in Ros¬ 
tock, spielte zwei Jahre am Theater Dort¬ 
mund und drehte 2010 ihren ersten Film 
„Westwind“ die Geschichte zweier DDR- 
Ruderinnen, die bei einem Ungarn-Urlaub 
zwei Westdeutsche kennenlernen und 
daraufhin beschließen zu fliehen. Heyers 
„hinreißender Charme“ („Süddeutsche 
Zeitung“) überzeugte; bald kamen weite¬ 
re Angebote. Sie spielte in der TV-Serie 
„Soko Leipzig“ mit, drehte das historische 
Emanzipationsdrama „Die Glasbläserin“ 
den Thriller „Gift“ und bekam 2015 sogar 
eine kleine Rolle in der US-Serie „Home¬ 
land“. Auch in der deutschen Netflix- 
Mystery-Reihe„Dark“ ist sie zu 
sehen. 

Trotz ihres frühen Erfolgs 
und trotz der guten Kritiken zweifelte sie 
an sich selbst: „Ich wusste lange Zeit nicht, 
ob ich gut genug bin, um den Beruf aus¬ 
zuüben.“ Sie strafft sich. „So würde ich 
das heute nicht mehr sagen können. Ich 
bekomme mittlerweile so viel positives 
Feedback, dass es total vermessen wäre zu 
sagen: Ich kann das nicht.“ 

Heyer ist zweimal für den Deutschen 
Filmpreis nominiert, der kommende Wo¬ 
che vergeben wird. Zum einen für die weib¬ 
liche Hauptrolle in ihrem aktuellen Film 
„Das schönste Paar“ und außerdem als bes¬ 
te Nebendarstellerin in „Der Junge muss 
an die frische Luft“. 

Ist sie stolz auf die Nominierung und 
das, was sie bisher geschafft hat? „Immer 
mehr“ antwortet sie vorsichtig. „Der Zwei¬ 
fel hört nicht auf, aber ich nehme ihn als 
etwas, das mich weiterbringt, nicht mehr 
als Hemmnis.“ 

Ihr nächster Film heißt „Leif in Concert“ 
eine Geschichte über eine Barfrau. Aber 
erst mal das Kind bekommen. „Und da¬ 
nach“ sagt Luise Heyer, ganz gegen ihre 
frühere Unsicherheit, „also danach, da wird 
schon wieder was kommen.“ 

Da sind wir ziemlich sicher. 


Von Kester Schlenz 



„Das schönste Paar“ zeigt ein¬ 
drucksvoll, wie eine Frau (Heyer) 
und ihr Mann (Maximilian 
Brückner) versuchen, die Folgen 
eines Überfalls und einer 
Vergewaltigung zu verarbeiten. 


Beide suchen verzweifelt nach 
Normalität, wo keine mehr ist - 
der Riss im Leben ist zu groß. Ein 
toller Film über Grenzerfahrungen, 
Trauma-Bewältigung und Selbst¬ 
justiz. (Start: 2. Mai) ***** 


KINO 



„Wer kämpft, kann verlieren. Wer nicht 
kämpft, hat schon verloren“. Mit diesem 
Brecht häufig zugeschriebenen Zitat 
schickt uns Stephane Brize durch sein 
intensives Drama, in dem die Arbeiter 
eines Autoteile-Herstellers, angeführt 
vom Gewerkschafter Laurent (Vincent 
Lindon), gegen die Schließung ihrer 
Fabrik angehen. Es wird viel geschrien, 
diskutiert, agitiert in „Streik“ das ist 
fordernd, aber mitreißend wie ein 
Thriller. Nur das verstörende Pauken- 
schlag-Ende lässt einen völlig ratlos 
zurück. Hätte dieser starke Film nicht 
nötig gehabt. ***** 



Der Titel mag etwas plump daher¬ 
kommen: Einen Film über einen Möbel¬ 
packer, der auch privat Schuld auf sich 
geladen hat, „Atlas“ zu nennen, ist 
naheliegend. Und so schleppt sich ein 
fulminanter Rainer Bock mit wenigen 
Worten und viel Körpereinsatz durch 
ein Familiendrama, das zwischen 
Tragödie und Krimi pendelt. Er hilft 
bei Zwangsräumungen und trifft 
zufällig seinen entfremdeten Sohn 
wieder. Drehbuch und Hauptdarsteller 
sind jeweils für einen Deutschen 
Filmpreis nominiert - das wiederum 
ist eine leichte Last. ***** 



Wer braucht schon die Avengers, 
wenn die vier britischen Schauspiel- 
Ikonen Judi Dench, Joan Plowright, 
Eileen Atkins und Maggie Smith bei 
Wasser, Tee und später auch Cham¬ 
pagner über ihr Leben, Shakespeare, 
Männer, Ängste und Kritiker plau¬ 
schen? Zumal die alten Freundinnen 
in Roger Michells („Notting Hill“) 
charmanter Doku „Tea with the 
Dames“ nicht als brave Omis daher¬ 
kommen: „Wir brauchten die 60er Jah¬ 
re nicht, wir haben uns immer schon 
schlecht benommen.“ ***** 
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MUSIK 


Q KULTUR 



Schon 
das erste 
Trommel- 
Solo macht klar, 
um wen es in dieser 
schweren, nicht ganz billi¬ 
gen und doch unbedingt 
besitzenswerten Box geht: 
um die Schlagwerker des 
Jazz. Die zweite Ausgabe 
des Blue Note Review 
widmet sich den Männern, 
die meist hinten spielen 
und von dort aus die Musik 
prägen, vorantreiben 
und verändern. Etwa Tony 
Allen, Kendrick Scott, 

Art Blakey. Viermal Vinyl, 
zwei schicke Lithografien, 
Krimskrams. Zu beziehen 
über bluenotereview.com 


FOLK 

Er spielte in Bands, 
erspielte solo, erzog 
aus seiner Heimat 
Kansas weiter nach 
New York, dann nach 
Kalifornien, und da 
fand Kevin Morby, was er ursprüng¬ 
lich gar nicht gesucht hatte: ein Haus 
mit einem Piano sowie Musiker, die 
The Band verehren. Seither zeigt er 
sich auf vier Alben als eindringlicher 
Singer-Songwriter, traditionell und 
doch auf der Höhe der Zeit. Sein neues 
Werk heißt „Oh My God“ - mit Liedern 
voll heiligem Ernst, ausgeschmückt 
mit Keyboard und elektrischen 
Gitarren. Morby ist 31 Jahre alt, 
von ihm dürfen wir noch einiges 
erwarten. ¥¥¥¥¥ 


„Hurts2B Human“ 
ist schon das achte 
Studioalbum von 
Pink, der es erneut 
gelingt, in ihre 
Befindlichkeitstexte 
politische Botschaften zu schmuggeln. 
„Can we pretend that l’m 22 today?“ 
und „Can we pretend that we both 
like the President?“, singt sie in einem 
der 13 neuen Stücke. Das klingt nicht 
wahnsinnig originell oder anders als 
andere Hymnen im Radio. Es bleibt 
trotzdem: inbrünstig vorgetragener, 
perfekt produzierter Pop für die Massen. 
Und das soll der bald 40-Jährigen 
erst mal jemand nachmachen. Davor 
verneigen wir uns. ¥¥¥¥¥ 


POP 





Grenzgängerin 
zwischen Klassik 
und Pop: 
die Musikerin 
Hania Rani 


Ein Klavier, ein Klavier 

Die Kompositionen der Polin Hania Rani sind mal fröhlich, 
mal melancholisch. Ein hinreißendes Solo-Debüt 


D ie Pianistin Hania Rani sitzt in 
ihrer Wohnung in Warschau und 
beantwortet Interviewfragen per 
Videotelefonie. Zu ihrer Linken 
steht ihr wichtigstes Arbeits¬ 
mittel: das Klavier, das auch auf 
ihrem Solo-Debüt „Esja“ erklingt. 

Sie hat ihr Album benannt nach einem 
Gebirgszug nahe Reykjavik, der je nach 
Witterung anders aussieht. Und je nach 
Stimmung des Zuhörers wirkt auch ihr 
Album anders, mal fröhlich, mal melan¬ 
cholisch. Zarte und schwebende Musik 
hat Rani erschaffen. Musik, in der nur das 
Piano, aber nie eine Stimme spricht, und 
die mal nach einer Komposition von Bach 
klingt und dann nach einer des Elektro- 
Trios Moderat. 

Als Einflüsse nennt Rani - aufgewach¬ 
sen in Danzig, ausgebildet in Berlin - auf 
ihrer Homepage nur Männer. Darunter 
Chopin, Dave Brubeck, Nils Frahm, Esbjörn 
Svenssonund die Musiker von Radiohead. 
„Darüber habe ich, ehrlich gesagt, bisher 
nie nachgedacht“, sagt sie. „Aber offenbar 


ist es heute noch immer eine Ausnahme, 
dass eine Frau ein Album wie meines kom¬ 
poniert und aufnimmt 
Es ist ein Trend geworden, die Genres 
Pop und Klassik zu vereinen. Oft führt das 
zu abstrusen Aufnahmen; im Fall von 
Hania Rani aber zu einem hinreißenden 
Ergebnis. Gerade ist sie zurück von Kon¬ 
zerten mit dem Isländer Ölafur Arnalds; 
seit Ende April tourt sie durch Europa und 
kommt dabei auch nach Berlin und Ham¬ 
burg. Parallel dazu arbeitet die 28-Jährige 
an ihrem zweiten Album, auf dem ihre 
Berliner Zeit, die elektronische Musik, 
nicht nur durch die Komposition zu er¬ 
spüren, sondern auch zu hören sein soll. 
Der Ausgangspunkt wird jedoch stets 
derselbe sein: das Klavier, ihr Instrument, 
das sie mit sechs Jahren zu spielen begann. 

Marco Maurer 



Hania Rani: „Esja“ Betörendes 
Solo-Piano, ganz ohne Kitsch. 
Klasse! ¥¥¥¥¥ 
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BUCH 



Unter dem Panzer 

Warum bin ich so fett? Roxane Gay gibt sich selbst in 
„Hunger“ eine schonungslos offene Antwort 


A ls sich Roxane Gay zum ersten 
Mal seit Jahren auf eine Waage 
stellt, wiegt sie 261 Kilo. Und zum 
ersten Mal, seitdem sie zwölf ist, 
will sie nicht noch dicker werden. 
Denn das wollte sie. „Ich weiß 
nicht, wie die Dinge so außer Kontrolle 
geraten konnten, und ich weiß es doch. Das 
ist mein Refrain“ schreibt sie zu Beginn 
ihrer Erzählung „Hunger“. Und tatsächlich 
braucht sie noch zwei, drei Anläufe, um 
vom Warum berichten zu können. 

Roxane Gay, Autorin der „New York 
Times“ und Kolumnistin des „Guardian“ 
Verfasserin zahlreicher feministischer 
Essays und Kurzgeschichten, wurde mit 
zwölf Jahren von ihrem ersten Freund und 
einer Gruppe halbwüchsiger Arschlöcher 
brutal vergewaltigt. 

In „Hunger“ erzählt sie davon, wie sie 
„im Danach“ keinen Weg findet, sich ihren 
Eltern oder irgendwem sonst anzuver¬ 
trauen, weil sie voller Scham ist und so 
überzeugt davon, sich schuldig gemacht zu 
haben. Nichts wert zu sein, weil auch ihr 


„Nein!“ nichts wert war. So beschließt sie, 
dick zu werden. Sich so tief unter Fettber¬ 
gen zu vergraben, dass niemand sie mehr 
begehrenswert findet. Sie braucht mehr als 
20 Jahre, bis sie aus diesem Panzer heraus¬ 
findet - weil es schwerer ist, „die Wahrheit 
zu glauben, als sie zu kennen“: dass sie 
keine Mitschuld hat an dem Verbrechen. 

Gay nimmt die Rolle des Opfers aus¬ 
drücklich an: in kraftvollen, klugen Sätzen, 
so selbstbewusst und schonungslos, dass 
man ihr verzeiht, dass sie teils recht un¬ 
bescheiden auch über ihre intellektuellen 
Erfolge schreibt. Selbst die vermeintliche 
Eitelkeit zeugt von einer verletzten Frau, 
die nur überleben konnte, indem sie sich 
im geistigen Kern weiter stark und unan¬ 
tastbar fühlen wollte. Nur so konnte ein 
derart eindrucksvolles Buch entstehen. 

Katharina Kluin 


HANGER 

■ „Hunger“ von Roxane Gay, 

Übers.: Anne Spielmann, btb, 320 S., 
22 Euro ***** 


ROMAN 



Der Autor Eric Vuillard 
(„Die Tagesord¬ 
nung“) reduziert seine 
Stoffe gern wie ein 
Sternekoch seine 
Saucen. Vom ganz 
Großen kommt er aufs 
Kleinste; das Welt¬ 
geschehen wird komprimiert in einer 
Geste, einem Satz. Sein Paradestück 
liefert er mit dem „14. Juli“ ab - die 
Erstürmung der Bastille 1798 auf rund 
130 Seiten. Es beginnt damit, dass 
ein Fabrikant die Löhne seiner Arbei¬ 
ter senken will. Die Wut packt erst 
Paris, bald das hungernde Land (und 
schließlich auch uns, die Leser). 
Währenddessen legt Marie Antoinette 
in Versailles neues Geschmeide an. 

Es lebe die Revolution! (Matthes & 
Seitz, 18 Euro) ***** 

ROMAN 



Drei Leben in einem 
Berliner Hochhaus: 
Wolf kämpft mit dem 
Alkohol und der Angst 
vor dem Leben, seine 
Tochter Agnes kämpft 
mit ihrer Wut auf Wolf 
und der Angst vor 
seinen Schlägen. Und ihre neue Nach¬ 
barin, die Modebloggerin Hannah 
(Agnes nennt sie: das „Püppchen“), 
kämpft um ihren Entwurf vom Leben 
und mit der Angst vor dem totalen 
Abstieg. „Licht über dem Wedding“ 
von Nicola Karlsson beschreibt 
die Wirklichkeit des Brennpunkts voll¬ 
kommen unprätentiös, in kurzen, 
klaren Sätzen, ohne die Ironie eines 
Sven Regener oder Heinz Strunk; man 
muss sie ungebrochen aushalten - wie 
sie ist. (Piper, 20 Euro) ***** 


ESSAYS 



Man kennt diese 
Leute: Sie waren cool, 
hatten stets einen 
provokanten Spruch 
parat. Und auf einmal 
liest man auf Twitter, 
dass sie den Sarrazin 
machen. Bret Easton 
Ellis wirkte zuletzt genau so, nun 
versammelt er in „Weiß“ acht Essays, 
die sich wie eine Selbstverteidigung 
dessen lesen und als Selbstvergewis¬ 
serung. Seine Weitsicht: Es herrsche 
eine Gesinnungsdiktatur, nichts dürfe 
man mehr filmen, singen, schreiben, 
das nicht auf Diversity abgeklopft ist. 
Genau da ist das Buch spannend: 
die Thesen nicht krakeelt, sondern als 
Literatur vorgetragen zu bekommen. 
(KiWi, 20 Euro) ***** 
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STERN 

BESTSELLER 


Belletristik 


Sachbuch 


Album 


Kino 


1(-) Ruperts Tagebuch - 
Zu nett für diese Welt! 

JeffKinney (Baumhaus) 

Wie schön, dass 
das altehrwürdige 
Ritual des Tage¬ 
buchschreibens 
wieder populär ge¬ 
worden ist. Wobei 
es Autoritäten 
auf diesem Gebiet 
wie Thomas Mann wahrscheinlich 
in eine Sinnkrise stürzen würde, 
wenn er hören müsste, dass das 
launige Pubertätsgequassel eines 
JeffKinney eine schwindeler¬ 
regende Auflage von 194 Millionen 
verkauften Büchern erreicht hat. 
Und gleichzeitig kennt heute 
kaum ein junger Leser mehr die 
intimen Offenbarungen des 
Lübecker Literaturnobelpreisträ¬ 
gers. Er lehne es ab, „ohne Voll¬ 
erektion zu masturbieren“, ver¬ 
traute Mann einmal seinem Tage¬ 
buch an. Über dieses Themenfeld 
hüllt sich Kinney in Schweigen. 
Wenn auch er den Nobelpreis will, 
muss er ein bisschen zulegen. 

2 (1) Kaffee und Zigaretten 

Ferdinand von Schirach 
(Luchterhand) 



3(4) Weiße Fracht 

Gil Ribeiro 

(Kiepenheuer 8; Witsch) 

4(3) Liebes Kind 

Romy Hausmann 
(DTV) 


5(2) Der Bücherdrache 

Walter Moers (Penguin) 

6(5) Die ewigen Toten 

Simon Beckett (Wunderlich) 


1 ( 2 ) MontanaBlack 

MontanaBlack, Marcel Eris, 
Dennis Sand (Riva) 


2(1) Der Ernährungskompass 

Bas Käst (C. Bertelsmann) 


vuvu hoan 

HARARI 

Ei ne kurze 

GcwlliLhiedrr 



3 ( 6 ) Eine kurze Geschichte 
der Menschheit 

Yuval Noah Harari (Pantheon) 

Da sich bei den 
Bestsellern gerade 
wenig bewegt - 
wahrscheinlich 
die Frühjahrsmü¬ 
digkeit -,haben 
wir einen neuen 
Mitarbeiter mit 
den Texten beauftragt. Keinen 
Praktikanten, sondern einen Algo¬ 
rithmus, der mit seiner Künstli¬ 
chen Intelligenz nun Gags raus- 
haut wie „Das ist kein Sachbuch, 
sondern ein Flachbuch“. Oder 
„Bevor das Kind in mir seine Hei¬ 
mat findet, muss der Erwachsene 
in mir erst mal seinen Heimweg 
finden“. Fanden wir semioriginell, 
aber falls jetzt wegen dämlicher 
Kalauer Leserbriefe eintrudeln, 
schieben wir einfach alles auf den 
kleinen Algo. Denn wir wussten 
nicht, was er tut... Harari und 
Hawking beschäftigen sich übri¬ 
gens in ihren Büchern auch mit KI. 
Ziemlich wach, die Burschen. 


4(3) Becoming 
Michelle Obama (Goldmann) 


5(4) Das Kind in dir 
muss Heimat finden 

Stefanie Stahl (Kailash) 


6(5) Fische, die auf 
Bäume klettern 

Sebastian Fitzek (Droemer) 


7(10) Herkunft 

Sasa Stanisic (Luchterhand) 


8(6) Elena - Ein Leben 
für die Pferde 7: 

In letzter Sekunde 

Nele Neuhaus (Planet!) 


9(8) Mittagsstunde 

Dörte Hansen (Penguin) 


7 (9) Kurze Antworten 
auf große Fragen 

Stephen Hawking (Klett-Cotta) 


8(8) Ran an das Fett 

Anne Fleck (Wunderlich) 


9 (7) Der Ernährungskompass - 
Das Kochbuch 

Bas Käst (C. Bertelsmann)) 


10( ) GRM 

Sibylle Berg (Kiepenheuer 8 Witsch) 


10 (WE) Komisch, alles chemisch! 

Mai Thi Nguyen-Kim (Droemer) 


1 (1) Mosaik 

Andrea Berg 


2 (-) CB6 

Capital Bra 


3 (3) When We All Fall Asleep, 
Where Do We Go? 

Billie Eilish 


1 (1) After Passion 

Teenager verlieben sich heftig. 
Klappt meist auch ohne Frühling. 
Besucher: 112735; gesamt: 440 029 

2(2) Monsieur Claude 2 

Komödie über die Grenzen von 
Multikulti. Zoll ganz gut sein. 
Besucher: 95 627; gesamt: 689210 


4(2) OnlyLove,L 

Lena 


5(4) Irgendwie anders 

Wincent Weiss 


6 (-) Colours 

Walking On Cars 


7 (-) Map ofthe Soul: Persona 

BTS 

Ein Orkan fegte 
unlängst um die 
Welt, in Berlin hob 
er fast das Dach der 
größten Konzert¬ 
halle ab, und als die meisten 
Menschen das mitbekommen 
hatten, war er schon wieder vorbei. 
Er kam aus Südkorea und trug 
den Namen BTS - das Kürzel für 
sieben junge Burschen, die zurzeit 
das Heißeste sind, was sich bei 
Boygroups finden lässt. Die Tickets 
waren in Rekordzeit ausverkauft, 
die wenigen Konzerte rund um 
die Welt bald wieder vorbei. Sie 
hinterließen Scharen von Teenies, 
die verkatert auf das nächste 
Lebenszeichen der Band warteten. 
Nun ist es da, verwunderlich 
nur, dass die Fans die Musik nicht 
auf Platz eins gestreamt haben. 

An der Qualität kann es nicht 
liegen, denn Saskia Voigt schreibt 
auf der Homepage eines großen 
Versandhandels: „Viel Gefühl, 
berührende Texte und diese unver¬ 
wechselbaren Stimmen - ein 
Muss für Army’s!“Army: So heißt 
der Fanclub. War klar, oder? 



8(7) Zuhause live: Das 
Laune-der-Natour-Finale 

Die Toten Hosen 


3 (-) Der Fall Collini 



Elyas M’Barek spielt einen 
Anwalt. Kein Grund zur Klage. 
Besucher: 78968 


4 (3) Friedhof der Kuscheltiere 

Schocker über wiederauferstande¬ 
ne Tiere und Kinder. Ohne Jesus. 
Besucher: 56 662; gesamt: 382 864 

5(7) Captain Marvel 

Blondine mit Superkräften bricht 
Kinorekorde. Barbi schmollt. 
Besucher: 46994; gesamt: 1986 092 

6(4) Shazam! 

Ziemlich lustiges Superhelden¬ 
drama. Gagman statt Batman. 
Besucher: 43 623; gesamt: 337910 

7 (-) Lloronas Fluch 

Sozialarbeiterin erlebt Horror. Ge¬ 
meint ist nicht nur die Bezahlung. 
Besucher: 35231 


8(5) Dumbo 

Kleiner Elefant lernt fliegen. 
Nächste Ausfahrt: Rüsselsheim. 
Besucher: 31703; gesamt: 509307 


9(6) Willkommen 
im Wunder Park 

Mädchen erträumt sich eigenen 
Vergnügungspark. Kommt auf 
jeden Fall billiger als Legoland. 
Besucher: 30 019 gesamt: 189 632 


9(-) Trip 
Mike Singer 

10(5) Alles oder Dich 

Roland Kaiser 


10(8) Die Goldfische 

Komödie über Behinderte. 

Oder muss es heißen: Menschen 
mit Behinderungen? 

Besucher: 23 840; gesamt: 516448 
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Jetzt wohnen Sie draußen 
genauso schön wie drinnen 
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Die besten Outdoor-Möbel und Accessoires - 

sorgfältig kuratiert von der SCHÖNER WOHNEN Redaktion. 

shop.schoener-wohnen.de 
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THOMAS GSELLA 


LESERSERVICE ASTRONOMIE 



Heut heißt er „Tag der Arbeit“ ächz; 
Als war grad die zu feiern. 

Bald, nach dem letzten des Gefechts, 
Kommt Frust auf unter Geiern. 

Bald wird die Arbeit neu verteilt 
Von uns, die wir sie leisten, 

Den Geiern Weltverbot erteilt, 

Und wir (wir sind die meisten) 

Tun wenig Nötiges und mehr 
Lust, Freundschaft, lesen, pennen. 

Dann werden wir ihn „Feier der 
Freiheit von Arbeit“ nennen. 


WEITERE AUFSEHENERREGENDE FOTOS 
VON SCHWARZEN LÖCHERN 



SATZE FÜR DIE EWIGKEIT 

REI TISCH MIT VOLLEM 
MUNB SPRECHEN 

„Ahhhhh, heifffff!“ 

„Waff iff daff? Fiff?“ 

„Daff muff moch münf 
Mimubben.“ 

„Kamm iff ma daff Salff?“ 
„Fulligung, iff muff lof.“ 



ALLER 

DACKEL BELLEN 
VIVALDI 


-O- 

Ideen? Anregungen? Kritik? 

Schreiben Sie uns: humor@stern.de 
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vonweit 


Wir müssen alle 
ständig immer 
besser werden. 

Zumindest 
glauben wir das. 
Aber eine Frage 
klären wir hier 


, VV:|C «I £*am tisi offie Kückki^' 

Ranger werden 
m Südafrika: at 
Spuren eines Ti 


Hin JVinim bei 
der Pornoheld 
seiner Jugend 


ODER BESTELLEN UNI 
WWW.JOKO-AUF-PROBE 
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STEIERMARK 


Zur Sonne, zur Freiheit 

Unten tobt wildes Wasser, oben herrscht Stille. Im Nationalpark Gesäuse 
sind Wanderer in herrlicher Natur und Einsamkeit unterwegs 


Von Christian Ewers; Fotos: Thomas Straub 
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Einer der namhaften Dozenten der Berg¬ 
steiger-Universität ist Andreas Hollinger. 
Er hat ein Dutzend Routen erschlossen und 
drei Kletterführer geschrieben. Wer mit 
Hollinger, 46, unterwegs ist, erfährt viel 
über die Anfänge des Alpinismus im Gesäu¬ 
se - und lernt auch, wie schief so manche 
Heldensage ist, die hier geschrieben wurde. 

Das ist zum Beispiel der Weg Richtung 
Hochtor, 2369 Meter hoch, Sockel aus 
Dolomit, Spitze aus Kalkstein. Ein Weg 
mit großer und zugleich zweifelhafter Ge¬ 
schichte. 

Los geht es in Johnsbach, einem Bauern¬ 
dorf am Fuße des Großen Ödsteins. Ein 
sanfter Pfad führt zunächst durch den 
Wald, dann wird es zunehmend steiler und 
steiniger. Kein Problem für jemanden wie 
Hollinger, drahtiger Oberkörper, federnder 
Schritt. Er hat genügend Luft, um neben¬ 
bei von Heinrich Heß zu erzählen, der noch 
heute als bedeutendster Bergsteiger des 
Gesäuses gilt und nach dem die Schutzhüt¬ 
te unterhalb des Hochtors benannt ist. 

„Heß war schlau“ sagt Hollinger. „Er 
wusste, wie er sich helfen lassen musste im 
Gelände. Und er wusste, was er im Tal er¬ 
zählen musste, um gefeiert zu werden.“ 

Am 11. Juni 1877 erschloss Heinrich Heß 
den Peternpfad, einen anspruchsvollen, 
schwindelerregenden Weg durch die Nord¬ 
wände der Hochtorgruppe. So geht die Le¬ 
gende. Heß hatte allerdings einen ortskun¬ 
digen Begleiter an seiner Seite. Einen, der 
den Pfad schon viele Male gegangen war. 

Es war Andreas Peter Rodlauer, genannt 
der „Schwarze Peter“. Ein sagenumwobener 
Kerl, im Hauptberuf Schichtmeister im 
Bergwerk, im Nebenberuf Wilderer im 
Ennstal. Wie oft sahen die Bauern einen 
finsteren Typen mit einer Gams auf dem 
Rücken durchs Haindlkar laufen, das Ge¬ 
sicht mit Kohlenruß geschwärzt - und nur 
wenige Stunden später spazierte er durchs 
Johnsbachtal, auf der anderen Seite der 
Bergkette. Ein großes Rätsel war das, galten 
doch die Hochtorwände als unüberwindbar. 

Doch der Schwarze Peter, Fremdenfüh¬ 
rer des jungen Bergsteigers Heinrich Heß, 
hatte einen geheimen Durchgang gefun¬ 
den. Eine Steilrinne, eng und ständig von 
Steinschlag bedroht. 

Die Pionierarbeit von Rodlauer ist heute 
fast vergessen. Als Meister des Peternpfads 
gilt Heinrich Heß, Besitzer einer Armatu¬ 
renfabrik in Wien. Heß wusste wortreich 
von seinen Touren zu erzählen und schrieb 
als Co-Autor das achtbändige Werk „Der 
Hochtourist in den Ostalpen.“ 

Der Peternpfad ist noch heute eine heik¬ 
le Kletterübung. Er ist nicht gesichert, man 
braucht einige Erfahrung und einen > 


□ reise 


Ungezähmt: Die Enns schlängelt sich 
durch das Gebirge, ihr Rauschen ist noch 
in den Bergen zu hören (o.). Kletterer 
Andreas Hollinger (M.) kennt sich im 
anspruchsvollen Gelände bestens aus. 
Gern macht er auf der Heßhütte Cu.) Rast 
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D ie Enns ist ein launischer Fluss, 
und immerzu muss sie erzählen, 
wie es ihr gerade geht. Im Früh¬ 
jahr und Herbst schäumt sie 
oft vor Wut. Dann peitscht sie 
ihre Wassermassen durch enge 
Schluchten. Dann glaubt sie, Berge ver¬ 
setzen zu können mit ihrer Kraft und reißt 
doch nur ein paar Steine mit. Im Sommer 
liegt die Enns ermattet in ihrem Flussbett. 
Sie wimmert und jammert vor sich hin, 
und weil das bis in die Dörfer zu hören ist, 
nennen die Bewohner der Steiermark ihre 
kleine Welt das „Gesäuse“. 

Selten nur schafft es ein Gebirgsfluss, 
zum Namenspatron einer Region zu wer¬ 
den. Meist himmelt der Mensch die Berge 
an und preist und besingt ihre Gipfel. Nicht 
so im Reich der Enns. Planspitze, Roßkup¬ 
pe und Haindlkarturm, alle mehr als 2000 
Meter hoch, müssen zurückstehen. Hier 
gibt das Wasser den Ton an. 

Auf vielen Wanderungen durch die 
Nördlichen Kalkalpen hat man dieses Säu¬ 
seln im Ohr. Der Soundtrack wird selten 
gestört, weil man doch ziemlich allein ist 
auf seinen Wegen. Das hat vor allem mit 
der Lage des Gesäuses zu tun, das 2002 zum 
Nationalpark erklärt wurde. Salzburg und 
sein Flughafen liegen fast zweieinhalb 
Autostunden entfernt, bis Graz benötigt 
man zwei Stunden; zudem ist die Anreise 
mit Bahn und Bus kompliziert. In dieser 
Isolation zieht das Gesäuse nur die Gäste 
an, die seine Schätze auch tatsächlich lie¬ 
ben: das wilde Wasser, die Stille der Wäl¬ 
der, die steilen Bergwände. 

In Österreich gilt das Gesäuse als „Uni¬ 
versität des Bergsteigens“. Ende des 19. 
Jahrhunderts haben die Wiener diesen 
ehrfürchtigen Begriff geprägt - damals 
führte die Kronprinz-Rudolf-Bahn von der 
Hauptstadt mitten ins Gesäuse, in die 
Sommerfrische. 












Gutscheine unter: www.eat-the-worEd.com 











«Restaurant 

Hoamat 


Nationalpark 

Gesäuse 


sicheren Tritt, um gefahrlos durch die 
Hochtorwand zu kommen. 

Viele Bergsteiger machen auf der Heß¬ 
hütte Rast, bevor sie sich auf den Petern- 
pfad wagen oder auf den Gipfel des Hoch¬ 
tors. In dem holzverschalten Haus auf 1699 
Metern herrscht seit 29 Jahren Reinhard 
Reichenfelser. Der Hüttenwirt schätzt die 
eigene Küche sehr, das verrät sein statt¬ 
licher Bauch. Und wenn Reichenfelser eine 
Getränkebestellung aufnehmen will, fragt 
er nur: „Wie viel Bier soll ich euch bringen?“ 

Die Heßhütte ist beliebt. Bis zu 4000 
Übernachtungsgäste beherbergt Reichen¬ 
felser pro Saison. Die meisten Gäste sind 
Berg-Puristen. Auf der Terrasse sieht man 
sie in verwaschenen Hosen und sonnen¬ 
gebleichten T-Shirts sitzen; niemand hier 
will in neuester Outdoor-Mode glänzen. 
Über dem Geländer hängen ein paar durch¬ 
geschwitzte Hemden zum Trocknen. 

Es gibt keinen unbeschwerlichen Weg 
hinauf auf die Heßhütte - überhaupt 
macht es das Gesäuse seinen Gästen nicht 
leicht. Man muss sich jeden Höhenmeter 
selbst erarbeiten. Es gibt keine Seilbahnen 
und wenige befahrbare Wirtschaftswege; 
hier im Nationalpark wird die Natur ge¬ 
schützt vor der Axt des Menschen. 

Flora und Fauna sind einzigartig im 
Gesäuse, Andreas Hollinger erzählt gern 
davon. „Während der letzten Eiszeit war 
das Gesäuse eine nahezu eisfreie Zone - 
im Gegensatz zum Rest der Alpen“ sagt 
Hollinger. „Zahlreiche Arten konnten hier 
überleben.“ 

Zu den Endemiten, den lokalen Beson¬ 
derheiten, zählt etwa die Zierliche Feder¬ 
nelke. Man kann die Blume mit ihren 
rosafarbenen Blüten im Frühjahr oftmals 
am Wegesrand finden. Wer sie zu über¬ 
sehen droht, kann sich auch von seiner 
Nase leiten lassen. Die Federnelke ver¬ 
sprüht einen Duft, der an Honig erinnert. 

Auf dem Weg zurück ins Johnsbachtal 
ist noch einmal zu spüren, welch verführe¬ 
rischen Charme das Gesäuse besitzt. Da ist 
die liebliche Flora, umrahmt von steilem, 
mitunter lebensbedrohlichem Fels. In 
Johnsbach, unterhalb vom Wolf bauer, steht 
eine weiße Kirche, die an diese Gefahren ge¬ 
mahnt: Vor der Kirche erstreckt sich ein 
Bergsteigerfriedhof, der größte Österreichs. 
Mehr als 60 Tote sind hier begraben. 

Doch das Gesäuse, diese Universität des 
Bergsteigens, ist ein sicherer Ort, wenn 
man seine eigenen Fähigkeiten nicht über¬ 
schätzt. Es gibt genügend Wege, die den 
Wanderer gut behütet durchs Gelände füh¬ 
ren: Auge in Auge mit den kühn empor¬ 
ragenden Felsriesen, und im Ohr immer 
das Gesäuse der Enns. 


Tipps 

Unterkünfte, Gasthäuser 
und mehr im Gesäuse 

STEIERMARK 

mp Palfau ■ 


Ga 
an 

■ 

i »Buchner 

Jufa Hotel 


■ Heßhütte 


Schloss »Kölblwirt 
Röthelstein 


5 km 


Übernachten 

Spirodom: Modernes, 
ruhig gelegenes Hotel 
nahe der Enns, mit 
67 Zimmern, Pool 
und Sauna. DZ/F ab 
106,40 Euro, Admont, 
Eichenweg 616, 

Tel. +43/3613/366 00, 
www.spirodom.at 

Jufa Hotel Schloss 
Röthelstein: barocker 
Bau mit Rittersaal 
und Schlosskapelle. 

DZ ab 96,40 Euro, 
Admont, Aigen 32, 
Schlossstraße, 

Tel. +43/5/708 3320, 

www.jufa.eu/ 

hotel/roethelstein 

Büchner: Der tradi¬ 
tionsreiche Land¬ 
gasthof von 1529 
hat eine gemütliche 
Gaststube und 
schlicht möblierte 
Zimmer. DZ/F ab 
78 Euro, Admont, 
Schmiedgasse 65, 

Tel. +43/3613/2801, 

www.landgasthof- 

buchner.at 

Essen und trinken 

Kölblwirt: Seit Gene¬ 
rationen führt Familie 
Wolf diesen urigen 
Gasthof, besonders 
empfehlenswert ist das 
Styria-Beef aus der 
eigenen Weidehaltung. 
Johnsbach, Johnsbach 
65, Tel. +43/3611/216, 
www.koelblwirt.at 


Hoamat: Die jungen 
Köche Ulrich Matlsch- 
weiger und Bianca 
Rohrer setzen 
ausschließlich auf 
regionale Produkte. 
Landl, Großreifling 41, 
Tel. +43/3633/21060 

Gasthaus an der 
Ennsbrücke: 

Die deftige Küche 
ist auch bei Ein¬ 
heimischen beliebt. 
Admont, Hall 300, 

Tel. +43/3613/2291, 
www.pirafelner.at 

Erleben 

Heßhütte: Von Johns¬ 
bach führt der Weg 
durch den Wald Rich¬ 
tung Stadlalm. Dort 
kann man Rast machen, 
bevor es durchs 
Steinmassiv hinauf 
auf die Heßhütte geht. 
Insgesamt sind 850 
Höhenmeter zu über¬ 
winden; die Tour dauert 
etwa 3,5 Stunden. 

Rafting: Wer das 
wilde Wasser der 
Enns hautnah spüren 
möchte, schließt 
sich am besten einer 
geführten Rafting- 
Tour an. Für Anfänger 
empfiehlt sich der 
Einstieg in Johnsbach, 
wo die Enns noch ruhig 
fließt. Rafting Camp 
Palfau, Palfau 35, 

Tel. +43/3638/240, 
www.raftingcamp.at 


Hindernislauf: Im Gesäuse müssen 
Wanderer mitunter riesige Felsbrocken (o.) 
umkurven. Stärken können sie sich 
auf der Heßhütte CM.) bei einer deftigen 
Mahlzeit. Wer über Nacht bleiben will, 
findet einen Platz im Bettenlager (u.) 
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ANZEIGE 


x stern Reisewelten 

ERFAHRUNGEN, DIE BEREICHERN. 




Dresden und die Sä 


Städtereise 

Deutschland, Sachsen, Dresden 
& Sächsische Schweiz 


mit Dampfschiff und Schmalspurbahn 



Höhepunkte 
im Dresdner 


Elbtal 


y 




Sie entdecken Dresden mit dem historischen Dampfschiff, fahren 
mit der Lößnitzgrundbahn nach Moritzburg, zum Märchenschloss aus 
„Drei Haselnüsse für Aschenbrödel“ und mit der Kirnitzschtalbahn 
durch spektakuläre Landschaften im Elbsandsteingebirge. 


Jagdschloss Moritzburg und das Elbsandsteingebirge (links). Elbmetropole Dresden (rechts). 


Ihr Reiseverlauf: 

Tag 1 Anreise nach Dresden in Eigenregie. Beginnen 
Sie Ihren Aufenthalt mit einer Schifffahrt und 
entdecken Sie Dresden von der Elbe aus mit den 
Schiffen der ältesten Raddampferflotte der Welt! 
Die Rundfahrt führt von der Dresdner Altstadt mit 
Blick auf die historischen Sehenswürdigkeiten bis 
zum berühmten Blauen Wunder und zurück. Start: 
15 Uhr ab Terrassenufer, Dauer: ca. 90 Minuten. 

Tag 2 Sächsische Schweiz oder große Stadtrund¬ 
fahrt durch Dresden. S-Bahn-Fahrt von Dresden 
nach Bad Schandau. Kirnitzschtalbahnfahrt in die 
Sächsische Schweiz (Endstation „Lichtenhainer 
Wasserfall“)- Zurück wieder mit der Kirnitzschtal¬ 
bahn nach Bad Schandau und der S-Bahn nach 
Dresden. Alternativ buchbar: „Große Stadtrund¬ 
fahrt Dresden“. 

Tag 3 „Lößnitzdackel“ & Moritzburg. Fahrt in der 

Straßenbahn nach Radebeul. Fahrt mit einer der 
ältesten Schmalspurbahnen, der Lößnitzgrund¬ 
bahn, nach Moritzburg. Besichtigung des imposan¬ 
ten und einzigartig gelegenen Jagdschlosses von 
August dem Starken. Zeit für einen Bummel zum 
Fasanenschlösschen und zum Leuchtturm, bevor 
die Fahrt wieder zurückgeht. Optional: Wein- oder 
Sekt-Führung im Schloss Wackerbarth (gegen 
Aufpreis, Anmeldung erforderlich). 

Tag 4 Abreise. Individuelle Rückreise. 


Termine & Preise 2019: (Preise in Euro pro Person) 


Reise- Doppel- Einzelzimmer¬ 
zeiträume: Anreise: zimmer: Zuschlag: 


06.10.-31.10. 

täglich 

€ 321,- 

€164,- 

30.06.-29.08. 

€ 333,- 

€164,- 

26.04.-29.06., 

30.08.-05.10. 

€ 341,- 

€164,- 


Reisecode: 998285 (Pullmann Dresden Newa) 

Hotelbeschreibung: 4-Sterne-Hotel nahe historischer Altstadt 
und Bahnhof. 


30.06.-29.08., 

, 06.10.-31.10. 

So-Di 

€ 241,- 

€84,- 

30.06.-29.08., 

06.10.-31.10. 

Mi und Sa 

€ 252,- 

€84,- 

30.06.-29.08., 

06.10.-31.10. 

Do und Fr 

€ 262,- 

€84,- 

26.04.-29.06., 

30.08.-05.10. 

So-Di 

€262,- 

€84,- 

26.04.-29.06., 

30.08.-05.10. 

Mi und Sa 

€ 274,- 

€84,- 

26.04.-29.06., 

30.08.-05.10. 

Do und Fr 

€ 286,- 

€84,- 

Reisecode: 998284 (IBIS Hotel Dresden) 

Hotelbeschreibung: 3-Sterne-Hotel im Stadtzentrum, an der 
Fußgängerzone, nahe Altstadt und Bahnhof. 


ab € 241 ,- 

pro Person 


4 Reisetage 
inkl. Frühstück 

Zauberhaftes 

Jagdschloss 

Moritzburg 

Stadtfahrt mit 
der Sächsischen 
Dampfschiffahrt 


Ihre Inklusivleistungen: 


O 3 Übernachtungen 

wahlweise im 4-Sterne-Hotel 
„Pullmann Dresden Newa“ 
oder 3-Sterne-Hotel „IBIS 
Hotel Dresden” 

o 3 * Frühstück 

O 1 Schifffahrt mit der 

Sächsischen Dampf Schiffahrt 

Cf 1 Tageskarte für die S-Bahn 
(Dresden-Bad Schandau- 
Dresden) 

o 1 Tageskarte für die 
Kirnitzschtalbahn (Bad 
Schandau - Lichtenhainer 
Wasserfall-Bad Schandau) 

o 1 Tageskarte für die 
Straßenbahn (Dresden- 
Radebeul-Dresden) 

o 1 Fahrt mit der 
Lößnitzgrundbahn 

Ql 1 Eintritt Schloss Moritzburg 
(ohne Führung) 


Zubuchbare Ausflüge: 

■ Große Stadtrundfahrt Dresden im Doppeldeckerbus (Alternative zu Ausflug Sächsische Schweiz): kostenlos (Buchungscode 9982S5). 
Tagesticket inkl. Zwinger- und Fürstenzugführung, Führung rund um die Frauenkirche, Nachtwächterrundgang. 

* Schloss Wackerbarth (Wein- oder Sektführung inkl. 3er-Wein- oder Sektprobe): € 18,- p. P. (Buchungscode 9982S5). 

Hinweise: Preise zzgl. Beherbergunsabgabe (vor Ort zahlbar). | Programmänderungen Vorbehalten. 


Veranstalter dieser Reise: 

Ameropa-Reisen GmbH 

Hewlett-Packard-Straße 4, 61352 Bad Homburg 
Die Gruner+Jahr GmbH tritt lediglich als Vermittler auf. 


BUCHEN SIE JETZT IHRE REISE ONLINE ODER TELEFONISCH - WIR BERATEN SIE GERNE! 

www.stern.de/reisewelten oder Tel. 06172-109 387 













































□ GENUSS 


GAMERSCHLAGS KÜCHE 



Yorkshire Pudding 
besteht aus Mehl, 
Eiern, Milch und 
Schmalz und backt 
sich von allein 


A uf die Küche der Briten blicken 
wir mit der gleichen Haltung, mit 
der die Briten auf den deutschen 
Humor blicken. Beide blicken wir 
herab. Was wir jeweilig sehen, be¬ 
trachten wir mit Unverständnis 
und Befremden, teils gar mit Abscheu. Was 
mit mangelndem Kontakt zu tun hat und 
auch mit grinsender Freude am Fremdeln. 
„Let’s admit it, we love to hate them“ war 
eine Überschrift in einem Britenblatt, die 
ich mir gemerkt habe: „Lasst uns zugeben: 
Wir lieben es, sie zu hassen.“ Wobei die 
Zeile den britischen Generalblick auf 
Deutschland beschrieb, wahrscheinlich 
vor einem Fußballspiel. 

Mein Kontakt mit den Britischen Inseln 
währt dagegen bald 50 Jahre, und auch der 
dummtraurige Brexit wird ihn nicht killen. 
Ich habe viel gegessen auf den Inseln und 
darf darum sagen: Die britische Küche 
kennt hinreißende Gerichte - der York¬ 
shire Pudding gehört dazu. Er ist keine 
süße Zubereitung, sondern eine Beilage zu 
Fleisch. Yorkshire Pudding sollte unbe¬ 
dingt bekannt sein, auch bei uns. Er ist ein¬ 
fach zuzubereiten, vielseitig, strukturell 
unterschiedlich einsetzbar und zudem 
preiswert. Klassisch wird er zu Rinder¬ 
braten serviert, der, damit er schön saftig 
wird, sehr groß sein sollte. Wer keine große 
Familie um sich schart, sollte ihn seinem 
Freundeskreis servieren, umspült von 
Strömen Bieres und von Wein. 


Leistungskurs Englisch 

Von der britischen Küche halten wir nicht viel. 

Wer zum Roast Beet aber Yorkshire 
Pudding zubereitet, wird seine Meinung ändern 



Bert Gamerschlag ist der kulinarische Experte des Stern 


Die hohe Hürde zuerst, das Fleisch 

Da gutes Rindfleisch (anders als auf den 
Inseln) bei uns schwieriger zu haben ist 
als die Zutaten für den Pudding, beginne 
ich mit ihm: Das Rind hat 13 Rippen, für 
den Rinderrippenbraten empfehle ich ein 
zusammenhängendes Bratenstück aus den 
Rippen 9 bis 13; dort setzt der Filetkopf an. 

Deutschland ist Milchrindland. Milch¬ 
rinder sind, wie der Name schon sagt, mehr 
zum Melken als zum Verzehr gezüchtet. 
Trotzdem wird der Fleischer alles daran 
setzen, uns kaum abgehangenes Jungbul¬ 
lenfleisch von Holsteiner Rind zu verkau¬ 
fen, was am Ende ähnlich zielführend ist, 
wie ein Langstreckenrennen auf dem > 
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EXCELLENCE 


So intensiv. Und doch so mild. 
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EXCELLENCE CELLENCE 







Extra lange conchiert. Damit unerwünschte Bitterstoffe entweichen. 

Erleben Sie den vollendeten Geschmack dunkler Tafelchocolade - mit Lindt Excellence. Für alle Tafeln verwenden wir 
feinste Cacaobohnen. Aber das Geheimnis des harmonisch, angenehm dunklen Geschmacks ist die Conche. Denn erst das 
extra lange Conchieren lässt die unerwünschten Bitterstoffe entweichen. Erfahren Sie mehr aufwww.lindt.de/Excellence 

SCHWEIZER MATTRE CHOCOLATIER SEIT 1845 

























□ GENUSS 



Wer es pikanter mag, fügt der Mischung noch ein wenig 
Senfmehl (unten) hinzu, „for that extra ooomph“ 


Nürburgring mit einem Milchtankwagen 
zu fahren. Forschen Sie bitte (tatsäch¬ 
lich ist es ein Forschungsvorhaben) nach 
Fleischrindfleisch (Charolais, Angus, Sim¬ 
mentaler Fleckvieh, Limousin, Hereford) 
und nach Möglichkeit nach Fleisch von 
Färsen oder Ochsen. Färsen sind weibli¬ 
che Tiere, die noch nicht gekalbt haben. 
Ochsen sind kastrierte, vormals männli¬ 
che Tiere gemütlicher Natur. Es sollte drei 
Wochen gereift sein. 

Bis wir das Fleisch haben, wird Zeit ins 
Land gehen. Die nutzen wir, Yorkshire Pud¬ 
ding zu üben. Schwer ist das nicht, aber was 
wir auf gar keinen Fall wollen, ist, unsere 
Gäste mit etwas zu beglücken, das wir 
nicht aus dem Effeff beherrschen. 

Also bitte 200 g Mehl, 2 EL Colemaris 
Mustard Powder (trockenes Senfmehl, falls 
erhältlich) und 1 -2 TL Salz mischen. 4 Eier 
kurz aufschlagen und mit der Mehl¬ 
mischungverrühren (im Falle von Klümp¬ 
chen den Teig einmal durchs Sieb streichen). 
Nun 500 ml Milch einrühren sowie an¬ 
schließend 50 g flüssiges, auf laue Wärme ge¬ 
brachtes Schmalz (vom Schwein). Den Teig 


eine halbe Stunde kalt gestellt ruhen lassen, 
was dem Kleber (Gluten) des Weizeneiwei¬ 
ßes erlaubt, sich langkettig zu verknüpfen 
und dem Pudding später seine wunder¬ 
bare Elastizität zu geben. 

Große Hitze 

Ist das Bratenfleisch beschafft? Gut! Neh¬ 
men wir an, das Stück wiegt 4 Kilo (genug, 
um eine Fußballmannschaft zu versorgen): 
Reiben wir es ringsum mit Öl oder Schmalz 
ein, salzen und pfeffern und schieben wir 
es auf dem Rost bei 230 Grad in den Ofen, 
wo wir es eine halbe Stunde so lassen. Die 
große Hitze bringt das Fleisch zunächst ins 
Schwitzen und bald auch ans Brutzeln. 
Senken wir nun die Hitze auf 160 Grad, und 
geleiten wir den Braten nach folgender 
Formel engelhaft ins Paradies: pro 500 g 
Fleischgewicht ergeben 15 Minuten das, was 
man medium nennt. Sicherer fahren wir 
mit einem Fleischthermometer (Kerntem¬ 
peraturmesser), das an der dicksten Stelle 
des Bratens 60 Grad zum Ziel hat. 

Schon zu Beginn des Bratvorgangs ha¬ 
ben Sie eine eiserne oder irdene Form mit 


hohem Rand - meine misst 20 x 30 x 5 cm - 
unter das Fleisch geschoben. Dahinein 
tropfen beim Garen „the drippings“ also 
schmelzendes Fett und austretender Bra¬ 
tensaft. Diese Drippings gilt es zu nutzen, 
denn unser Yorkshire Pudding fungiert 
beim Backen wie ein Schwamm. 

Wenn der Braten fertig aus dem Ofen 
kommt und zum Ausgleich der Säfte in sei¬ 
nem Inneren noch eine gute Weile ruht, 
fahren wir die Temperatur auf 200 Grad 
hoch, gießen den flüssigen Teig in die be¬ 
reits heiße Form mit den Drippings und 
backen ihn im Ofen für ca. 30 Minuten. 
So viel Ruhezeit hält der Braten aus. 

An den Rändern wird der Teig im Ofen 
hochgehen und in der Mitte etwas tiefer 
bleiben. Nach 20-25 Minuten beginnen 
einzelne Stellen hübsch zu bräunen, nach 
30 Minuten sollten sich die Stellen attrak¬ 
tiv zu goldenen Flächen ausgeweitet haben. 
In der Teigmitte wird etwas Fett schwim¬ 
men, und nach dem Herausnehmen aus 
dem Ofen wird er dort etwas zusammen¬ 
sacken - macht aber nix. 

Fleischsaft, der sich beim Ruhen gesam¬ 
melt hat, geben wir - mit frisch gerissenem/ 
geriebenem Meerrettich/Kren - als Sauce 
zu Tisch. Den Braten schneiden wir mit 
einem scharfen Messer auf, den Pudding 
schaufeln wir auf die vorgeheizten Teller, 
und besondere Gierhälse wehren wir mit 
der zweizinkigen Fleischgabel ab. Dann 
hauen wir rein. 

Ja, so ein Rippenstück ist The King of 
Roasts, aber beim saucenseligen Löffeln 
des Puddings dämmert uns, dass es Baga- 
telladel in der Küche nicht gibt (so man 
denn weiß, was man tut). Im Grunde ist 
Yorkshire Pudding ein sehr großer Pfann¬ 
kuchen, dessen Poren den Fleischsaft auf¬ 
saugen. Ach, England, my love! 


Here comes the fun! 

The Brale ist ein weiches Brown 
Ale aus den Kesseln von Braufactum 
(Radeberger) und für ein Roast- 
Beef-Gelage mit Yorkshire Pudding 
wie geschaffen - nussbraun, stark 
malzig, würzig und mit Frucht¬ 
hopfennoten. Da der Versand immer 
6,99 Euro kostet, bestelle man 
eher mehr als weniger. Die 355-ml- 
Flasche zu 2,74 Euro (inkl. Pfand) 
gibt es bei braufactum.de 
sowie unter Tel. 0180/3383433 


- © - 

Die Rezepte zum Nachkochen finden Sie 
online: www.stern.de/sternrezept 
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Auch wenn mein 
Wein mal die ganze 
Welt erobert — meine 
Wurzeln sind hier. 


Weine aus deutschen Regionen: 

Qualität, die man schmeckt. 


' rf 






* 


Die 13 deutschen Weinregionen sind 
geschützte Ursprungsbezeichnungen. 


Weine aus deutschen Anbaugebieten überzeugen nicht 
nur mit außergewöhnlichem Geschmack, sondern auch 
mit höchster Qualität. Das garantiert auch die Europäische 
Union, die alle 13 deutschen Weinregionen als geschützte 
Ursprungsbezeichnungen anerkannt hat. 



Willkommen 
in besten Lagen 

deutscheweine.de 
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Q NACHFRAGE 


WAS MACHT EIGENTLICH? 




Angelika 
Kallwass, 70, zu 
Hause in 
Köln. Sie hat 
zwei erwachsene 
Töchter 


41 
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Angelika Kallwass 

Als TV-Psychologin löste sie von 2001 bis 2013 in ihrer 
Sat-TSendung „Zwei bei Kallwass“ Konflikte 


as macht eigentlich...? - 
kränkt Sie die Frage? 

Warum sollte sie? Ist doch 
schön, dass Sie sich noch an 
mich erinnern! 

Manche stecken den Verlust 
an Prominenz nicht so locker weg. 

Ums Bekanntsein ging’s mir nie. Rote Tep¬ 
piche waren immer eine Qual für mich. 

Sie wollen sagen: Sie vermissen nichts aus 
Ihren zwölf Jahren auf dem Bildschirm? 

Der Kontoauszug war amüsanter (lacht). 

Mehr nicht? 

Natürlich! Das war eine aufregende Zeit für 
mich. Ich war um die 50, hatte aber ein wun¬ 
derbares, sehr junges Team. Was haben wir 
uns manchmal die Nächte um die Ohren ge¬ 
schlagen, um lebensnahe, spannende Fäl¬ 
le zu entwickeln. Denn darum ging’s uns ja 
mit der Sendung: Aufklärung. Wir wollten 
helfen, dass Menschen besser verstehen - 
sich selbst und das Verhalten anderer. 

Für manche fiel Ihr Format wegen der 
mit Darstellern inszenierten Konflikte 
lediglich in die Kategorie Trash-TV... 
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Kallwass, 1948 in 
Köln geboren, ist 
diplomierte Volks¬ 
wirtin und Psycho¬ 
login. Sie war eine 
der erfolgreichsten 
Moderatorinnen 
im Nachmittags¬ 
programm: In ihrer 
täglichen Sendung 
„Zwei bei Kallwass“ 
auf Sat 1 vermittel¬ 
te sie bei ge- 
scripteten Fällen 
zwischen zwei 
Konfliktparteien, 


sei es bei Bezie¬ 
hungsproblemen 
oder Streit in der 
Familie und Nach¬ 
barschaft (kl. Foto: 
2002 im Studio). 
Kallwass war mit 
dem Psychologen 
und Juristen 
Wolfgang Kallwass 
verheiratet. Sie 
betreibt eine Praxis 
für tiefenpsycho¬ 
logische Therapie, 
Psychoanalyse und 
Coaching in Köln. 


Kein Zuschauer hat doch ernsthaft ge¬ 
glaubt, dass Konfliktlösungen und The¬ 
rapien in der Realität in so kurzer Zeit 
gelingen können. Und bei einer Stunde 
Sendezeit geht’s schlicht nicht ohne Dra¬ 
maturgie. Gerade das hat mir daran 
auch Spaß gemacht: Wie halten wir die 
Spannung? Wann muss eine dramatische 
Wendung her? Wer die Sendung aber des¬ 
halb als Müll abtut, begreift nicht, was 
sie geleistet hat. 

Nämlich? 

Wir haben die Psychotherapie mitten in 
die Wohnzimmer gebracht und die Schwel¬ 
lenangst abgebaut, sich Hilfe von Profis 
zu holen, wenn einen seelisch etwas quält. 
Am Ende einer Aufzeichnung kam ein¬ 
mal ein Mädchen aus dem Publikum zu 
mir und sagte: „Ich werde diese Sendung 
meiner Mutter zeigen. Vielleicht schlägt 
sie dann nicht mehr so oft zu, und wir 
reden mehr miteinander.“ Und kürzlich 
bekam ich wieder einen Brief: „Ihret¬ 
wegen habe ich Psychologie studiert.“ Über 
so etwas freue ich mich. Wir haben etwas 
bewirkt! 

Mit dem Fernsehen haben Sie abge¬ 
schlossen? 

Keineswegs. Zwar arbeite ich jetzt wieder 
voll in meiner Praxis, aber wenn das Format 
stimmt, wenn niemand vorgeführt wird, 
bin ich dabei. Meine Stärke ist, dass ich 
mich gut auf ganz verschiedene Milieus 
einstellen kann. 

Offenbar haben Sie schon Ideen. 

Ich fände es spannend, auf Expeditionen 
mitten in die Gesellschaft zu gehen: Warum 
werden Menschen depressiv? Wie ver¬ 
ändert die Digitalisierung unsere Bezie¬ 
hungen? Wie kommt es dazu, dass jemand 
obdachlos wird, aber auch so leben will? 
Es müssten allerdings reale Fälle sein, 
keine Darsteller mehr. 

Vor gut einem Jahr mussten Sie selbst 
mit einem harten Einschnitt umgehen: 
Ihr Mann ist gestorben. Kommt jemand 
wie Sie, der um die psychischen Prozes¬ 
se von Verlust und Trauer weiß, besser 
mit so etwas zurecht? 

Meinen Mann habe ich lange gepflegt. 
Als klar wurde, dass er nur noch wenige 
Stunden zu leben hat, habe ich mich neben 
ihn ins Krankenbett gelegt und ihm 
erzählt - von vielem, was wir gemeinsam 
erlebt haben. In meinen Armen ist er 
dann gestorben. Dieses bewusste Erleben, 
dass der Brustkorb des Menschen, mit dem 
ich 45 Jahre verbracht habe, sich nicht 
mehr hebt, sich nicht mehr senkt, das hat 
mir geholfen, den Tod als das Ende un¬ 
seres gemeinsamen Lebens auch sinnlich 
zu begreifen. Interview: Felix Rettberg 
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Der neue Ford Focus Active 



Eine Idee weiter 
















